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Hubert Petrasch ist tot
Sektionschef i.R. Dipl. Ing. Hubert PETRASCH ist am 17. Mai 2013 im Alter von 85 Jahren ver-
storben. Hubert Petrasch war mehrere Jahrzehnte nicht nur als zuständiger Beamter sondern
auch ehrenamtlich für das österreichische Ingenieurwesen tätig.

Im Bundesministerium für Bauten und Technik war Hubert Petrasch seinerzeit für die Vollzie-
hung des Ingenieurgesetzes verantwortlich und damit für die Verleihung der Standesbezeich-
nung „Ingenieur“ zuständig. Zu dieser Aufgabe gehörte auch die Neuformulierung des Inge-
nieurgesetzes und natürlich die strenge aber gerechte Beurteilung aller Ingenieuransuchen im
Sinne eines Qualitätssiegels dieser Standesbezeichnung. Bloßes Ersitzen durch irgend eine
Praxis hat er nie akzeptiert, die Ingenieure danken es ihm.

Ehrenamtlich war Hubert Petrasch im Rahmen der FEANI –Föderation Europäischer Nationaler
Ingenieurverbände – tätig. Viele Jahre davon als Präsident des österreichischen Nationalko-

mitees und viele Jahre als österreichischer Delegierter im europaweiten EMC – European Monitoring Commitee – der FEANI, das
über die Zuerkennung des EUR ING entscheidet. 

Während die Zuerkennung des EUR ING an Diplomingenieure im EMC keine Probleme macht, ist die Anerkennung der HTL/HLFL-
Absolventen als Ingenieure mit der Chance den Titel „Europaingenieur“ zu bekommen, europaweit noch nicht ganz gesichert.
Hubert Petrasch hat es viel Mühe gekostet, die Vertreter der anderen in diesem Gremium vertretenen Staaten von der tatsächlichen
Qualifikation unserer Ingenieure zu überzeugen. Die vielen Europaingenieure aus unseren Kreisen sind nicht zuletzt Erfolg seiner
Arbeit. 

Erst vor kurzem hat Hubert Petrasch wegen einer schweren Krankheit, die nun zu seinem Tod geführt hat, sich von seiner Mitarbeit
im Nationalkomitee zurückgezogen. 

Die österreichischen Ingenieure haben mit ihm einen tatkräftigen Kämpfer für deren gerechte Anerkennung verloren. Wir werden
Dipl. Ing. Petrasch sehr vermissen.
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DIE SEITE DES PRÄSIDENTEN
VÖI-PRÄSIDENT ING. DIETHELM C. PESCHAK
Allgemein beeideter gerichtlicher Sachverständiger

es gab 5521 Zustimmungserklärungen. die Petition
wurde dann im ausschuss für Petitionen und bürger-
initiativen behandelt, bei welchem die stellungnah-
men der drei zuständigen Ministerien eingelangt sind,
die ich auszugsweise wiedergeben möchte:

Das Bundesministerium für Wissenschaft und For-
schung nimmt wie folgt stellung:
„derzeit ist ein Verfahrensvorschlag für die Zuord-
nung von Qualifikationen zu den niveaus des
nationalen Qualifikationsrahmens in ausarbeitung.
Weiterführende aussagen sind aus diesem
grund zum aktuellen Zeitpunkt nicht möglich.“

Das Bundesministerium für Unterricht, Kunst und
Kultur erlaubt sich wie folgt stellung zu nehmen:
„besonders die große bedeutung der berufsbildung
und die Möglichkeit, dass auch berufliche Qualifika-
tionen auf den ebenen 6 und 7 - und damit vergleich-
bar mit bachelor- und Masterstudiengängen – zuge-
ordnet werden können, hebt die besondere stärke der
österreichischen strategie hervor. somit
spräche grundsätzlich einer zukünftigen Zuordnung
des Ingenieurs auf stufe 6 nichts entgegen.
Voraussetzungen dafür wären jedoch die Reform des
Ingenieurgesetzes, die definition des nQR-Verfah-
rens sowie die Involvierung der stakeholder.
nur durch Kompetenz- und Qualifikationsstandards
ist im europäischen Kontext argumentierbar, warum
ein bestimmtes Qualifikationsniveau erreicht wurde,
zudem muss ein Verfahren die Zuordnung bestätigen.
dieses Zuordnungsverfahren wird soeben entwickelt
und erste tests bzw. Pilotphasen wurden bereits
durchgeführt. somit ist es derzeit aus formaler sicht
noch nicht möglich, Maßnahmen zur Zuordnung die-
ser Qualifikation auf ein bestimmtes niveau ohne Ver-
fahren und damit ohne einbeziehung und Konsulta-
tion der stakeholder zu setzen. der konstruktiv lau-
fende gesamtprozess der betroffenen Ressorts wird
weitergeführt, um entsprechende Zuordnungen zu
ermöglichen.“

Was ist aus der Petition für die Einstufung der
HTL-Ingenieure im nationalen Qualifikations-
rahmen in Niveau 6 geworden (177/PET)?

Stellungnahme des Bundesministeriums für Wirt-
schaft, Familie und Jugend
„Zuständig für Implementierung und Organisation des
noch nicht etablierten nationalen Qualifikationsrah-
men (nQR) ist das bundesministerium für unterricht,
Kunst und Kultur bzw. die dort eingerichtete nationa-
le steuerungsgruppe für den nQR. In dieser sind alle
betroffenen Ministerien, die sozialpartner, universitä-
ten- und Fachhochschulkonferenz sowie die Weiter-
bildungseinrichtungen vertreten. gegen die Intention
der Petition besteht seitens des bundesministeriums
für Wirtschaft, Familie und Jugend kein einwand.“

der sammelbericht über die Petitionen nr. 61, 148,
158, 164, 168, 171, 174 bis 178 und 183 sowie über
die bürgerinitiativen nr. 41, 47, 50 bis 52 wurde in
der 194. sitzung des nationalrates behandelt.
Von den 17 Rednern zu diesem bericht ist nur die Frau
abgeordnete Marek auf das thema einstufung der
HtL-Ingenieure folgendermaßen eingegangen:
„grundsätzlich finde ich es wichtig, dass wir hier dar-
über diskutieren, denn wir wissen, dass unsere absol-
ventinnen und absolventen der berufsbildenden höhe-
ren schulen in anderen Ländern auf akademikernive-
au sind. die ausbildung ist sehr, sehr gut, aber diese
Forderung, wie sie in der aktuellen Petition vorge-
bracht wird, nämlich dass wir ausschließlich über die
HtL-Ingenieure diskutieren und diese auf akademi-
schem niveau sehen, wäre einfach eine ungleichbe-
handlung der anderen berufsbildenden höheren schu-
len, die ja eine gleichwertige ausbildung haben – es
gibt nur keinen titel danach. dieses akademische
niveau auch international anzuerkennen, wird aber
sicher eine diskussion sein, die wir zu führen haben.“

der antrag, den ausschussbericht zur Kenntnis zu
nehmen, wurde angenommen mit dem ergebnis:
dafür: s, V, g, b, t, dagegen: F (grüne teilweise
dafür) - das betrifft aber nicht direkt die Petition 177. 
dass der „konstruktiv laufende gesamtprozess der
betroffenen Ressorts“ erfolgreich sein möge, wünscht
uns allen Ihr
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APOSTROPHERL

Qualifikation oder Befähigung
Die erworbene Befähigung einer Person soll, wie bereits des öfteren in dieser Zeit-
schrift diskutiert, durch einen Qualifikationsrahmen (europaweit EQR bzw. EQF und
national NQR) vergleichbar gemacht werden. Im Gegensatz zu der gerade in Novel-
lierung befindlichen Qualifikationsrichtlinie 2005/36 EG soll der EQR nicht nur für
reglementierte Berufe gelten. Er ist seit Jahren im Werden und nun tauchen für
den österreichischen Ingenieur plötzlich Schwierigkeiten auf.

es darf als bekannt vorausgesetzt
werden, dass sowohl der österrei-
chische nQR wie auch der eQR

in 8 stufen unterteilt sein wird. bisher
haben wir den eindruck gewonnen, bei
uns wird der HtL/HLFL-absolvent in
niveau 5 und der Ingenieur nach Verlei-
hung der standesbezeichnung in niveau
6 eingestuft werden. die erwähnten
schwierigkeiten kommen nun aus dem
ausland, vermutlich aus deutschland.
dort ist weitgehend klar, dass Meister in
niveau 6 kommen, wie das auch bei uns
angestrebt wird. In deutschland und
anderen Ländern gibt es keine der HtL
vergleichbare Ingenieurausbildung
(mehr) und deshalb traut man dem HtL-
absolventen zwar etwas mehr als einem
Lehrabsolventen zu, aber das reicht nur
für niveau 5.

grund ist, dass die bildungsverantwort-
lichen eine Meisterausbildung (3 Jahre
nebenberufliche abendschule), weil nach
dem Lehrabschluss, postsekundär situiert
sehen während die Ingenieurausbildung
in der HtL in der normalform im alter
von 14 Jahren beginnt, also formal wegen
ihrer Organisation im sekundärbereich
bleibt. es ist halt ein Übel, dass selbst
bildungsexperten nur die Lernjahre zäh-
len und offenbar nicht das Lernergebnis,
also die erworbene befähigung, beurtei-
len können oder wollen. eigentlich
stimmt das mit den Jahren schon wieder
nicht. denn ein Lehrabsolvent, der in
Österreich die abend-HtL besucht, muss
dafür 4 Jahre postsekundär aufwenden
und nicht nur 3! also auch das Jahrezäh-
len stimmt hier nicht.

apostropherl stellt sich jetzt vor, wie das
dann zum beispiel in einem Industriebe-
trieb sein wird, wenn der betriebsleiter
als Ingenieur in niveau 5 zu seinen Meis-

tern in niveau 6 aufsehen muss. skurril,
oder nicht?

Ist es da verwunderlich, wenn apostro-
pherl noch eine andere ursache in erwä-
gung zieht? Ist es doch für ausländische
anbieter gar nicht so übel im Wettbewerb
zu einer österreichischen Firma auf die
anscheinend mangelnde Qualifikation
der Mitarbeiter in Österreich hinweisen
zu können. Viele Konstrukteure und nicht
einmal der betriebsleiter haben hier
Meisterniveau!

Verglichen wird in deutschland der Meister
mit einem bachelor, der unbestritten in
niveau 6 eingestuft ist. daher auch die For-
derung, dem Meister den titel „bachelor
Professional“ zuzuerkennen. 

bildungsexperten beurteilen auch leider
nicht nur ausbildungsjahre sondern auch
das antrittsalter der letzten ausbildungs-
phase. so werden auch die in einem Jahr
aufgewendeten unterrichtsstunden nicht
berücksichtigt, die in der HtL erheblich
höher liegen als in einer aHs und schon
gar nicht die stunden mit für Ingenieure
relevantem Inhalt. In der HtL wird mehr
Wert auf naturwissenschaftliche und
technische Fächer gelegt als auf die all-
gemeinbildung. aber gerade die techni-
schen Fächer sind für die berufliche
befähigung als Ingenieur entscheidend. 

gut, dass sich der VÖI für die richtige
einstufung einsetzt, aber leider sind für
ihn VÖI geeignete Lobbyisten zu teuer.
die für die einstufung der Ingenieure in
den nQR und eQR Verantwortlichen
sollten aber auch so die tatsächlich und
nicht die scheinbar erworbene Qualifika-
tion berücksichtigen, erhofft sich

Ihr Apostropherl
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Zuständigkeitsänderung im BMWFJ beim Ingenieurwesen
Im bMWFJ ist laut geschäfts- und Personaleinteilung des bundesministeriums für Wirtschaft, Familie
und Jugend stand: 23.5.2013 nicht mehr die abteilung I/3 sondern die abteilung I/4, für das Ingenieur-
wesen zuständig. die angelegenheiten der betrieblichen berufsausbildung sind ebenfalls in dieser
abteilung, die von Mag.iur. alexander HÖLbL LL.M. geleitet wird, angesiedelt.         Ernst Krause

Zur 22. Sitzung hat unser Präsident Ing. Diethelm Peschak das Präsidium unseres Verbandes für den 5. April d.J. gela-
den. Im Rahmen dieser Sitzung, die in unregelmäßigen Abständen – je nach Erfordernis – stattfindet, werden vereinsre-
levante Themen diskutiert, die Bundes- und die Generalversammlung vorbereitet und einzelne diesem Gremium vorbe-
haltenen Beschlüsse gefasst.
Auf dem Bild von links nach rechts: VPräs. Dipl.-HTL-Ing. Mag. (FH) Mag. Peter Sittler, Ehrenpräsident Technischer Rat Ing. Herbert Putz Eur-Ing., VPräs. Ing. Karl
Scherz, Präsident Ing. Diethelm Peschak, VPräs. RegR Ing. Ernst Krause, Kassier Ing. Thomas Bacik und VPräs. OSR Dipl.-HTL-Ing. Dittmar Zoder.                         E.K.
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Die Begriffe der
Ingenieurswissenschaft und des Ingenieurs

Helmut W. Malnig

Definition: Die Ingenieurswissenschaften basieren auf der Anwen-
dung naturwissenschaftlicher Erkenntnisse, um mittels Entwurf,
Ausführung und Verwendung von Maschinen die praktische Reali-
sierung einer Problemstellung anzustreben.

Der Ingenieur selbst ist der Schöpfer der Problemlösungen, ihr Über-
wacher und Ausführender unter Nutzung der Gegebenheiten von Ört-
lichkeit, Material und Energiequellen. Entwicklungsgeschichte:
Man könnte im Bau des ersten Hauses und des ersten Schutzwalls,
lange bevor es Geräte gab, den Ursprung des Ingenieurwesens sehen.

Als die Dörfer zu Städten wuchsen, die sich mit Türmen bewehrten
Mauern umgaben, wurden bereits geschulte Handwerker und Bau-
meister erforderlich.

Im Altertum galt Archimedes. als der Ingenieur schlechthin, obwohl
die Leistungen der Ingenieure schon vorher im Bergbau, bei Brü-
cken-, Straßen- und Theaterbauten sowie an Aquädukten und Ther-
men bekannt waren. Ebenso hatte man im Vermessungswesen, bei
Hebezeugen und bei Maschinen große Fortschritte erzielt, die zum
Teil gut dokumentiert sind. Die Ableitung der Bezeichnung des Inge-
nieurs kommt aus dem Lateinischen:

ingenium >    natürliche Begabung, schöpferischer Geist 
ingenuus >    der Freigeborene in der Antike 
ingenerare >    etwas erschaffen

Diese Begriffe wurden bereits in der römischen Antike für die Kon-
strukteure von Kriegsgeräten > Katapulten, Schiffen, Angriffsma-
schinen etc. sowie für Baumeister > Brücken, Stadtwällen, Aquä-
dukten etc. angewandt.

Daraus entwickelte sich der Militäringenieur und der Bauingenieur,
deren beider Wurzeln in der Militärtechnik lagen. Versuchte der Bau-
ingenieur/Architekt eine Gemeinschaft durch Mauern zu schützen,
durch Wasserleitungen und Kloaken ihr Leben zu gewährleisten, so
war es auf der Gegenseite, der Ingenieur, der diese Mauern durch
Unterminieren und durch Kriegsgeräte zu Fall bringen wollte, wäh-
rend er gleichzeitig Versorgung und Schutz des eigenen Heeres
sicherstellte.

Dies artete in ein böses Spiel aus: Verteidigung gegen Angriff; Auf-
bau gegen Zerstörung, wobei letztere immer schneller und gründ-
licher wurde.

Die gesellschaftliche Stellung des Ingenieurs war aber trotz seiner
Leistungen im alten Griechenland nicht so hoch, wie später in den
hellenistischen Staaten und danach in Rom. Vitruvius war zum Bei-
spiel ein Freund Kaiser Augustus und widmete diesem eine Encyclo-
pädie des Ingenieurwesens (22 - 14 v.Chr.). Frontius schrieb über
die Feldmessung und über die Wasserleitung Roms. Die späteren
Kaiser wie z.B. Diokletian (ca.300 n.Chr.) förderten das Ingenieurs-
wesen und unterstützten sogar die Erziehung begabter Jünglinge
zum Ingenieur.

Mit dem Aufkommen des Schießpulvers in der westlichen Welt wurde
die Anwendung der Mathematik und anderer Wissenschaften für den
Bau von Festungsanlagen und Belagerungsmaschinen zusehends
wichtiger.

Der Ingenieur wurde, zum Betreiber der Maschine, wie es auch heute
noch in den anglikanischen Ländern ausgedrückt wird: engine
engineer. Die Renaissance ist danach die Epoche der genialen Erfin-
der und Baumeister wie Leonardo und Michelangelo (beide ca. 15./
16. Jhdt). Die Tätigkeit der Vermessungsingenieure ermöglichte
damals das genaue Planen von Feldzügen sowie die kartographi-
sche Erfassung der Erde.

Ende des 17. Jahrhunderts als Vauban seine „Überfestungen" plan-
te, entstanden aus den Schulen für Ingenieurwesen und Artillerie die
Militärakademien.

Zur Zeit der Französischen Revolution war bei Belagerungen der
Ingenieur im Heer nicht nur technischer Experte, sondern er bereite-
te die Erstürmung an geeigneter Stelle in Person vor und griff mit
den „Sapeuren" und „Pionieren" diese auch an. So hatte jede Armee
ein bedeutendes „Geniekorps", zu dem auch die „Pontoniers" zähl-
ten, angegliedert.

Das 19. und 20. Jhdt. - Industriezeitalter, Atomzeitalter, Weltraum-
zeitalter - war geprägt durch eine Unzahl tiefgreifender Erforschun-
gen und durch überragende Erfindungen, die einer in allen Maßen
explodierenden Menschheit dienen sollte. Der Bedarf an Fachkräften
wuchs derart, dass Wissenschaftler und Ingenieure durch zahlreiche
Technische Universitäten und Hochschulen oft in gezielter Studien-
richtung herangebildet wurden. Immer waren es die Ingenieure, die
mit Kreativität, System und Energie zwischen Wissenschaft und
Anwendung mittelten und die Dinge zum Laufen brachten. Aber
irgendwann und irgendwo scheinen wir unser Ziel und damit auch
unser Berufsethos - aus den Augen verloren zu haben, indem wir uns
demiurgische Gewalt angemaßt haben.

Wissenschaft / Ingenieurwesen:
Die Aufgabe des Wissenschaftlers ist zu wissen, jene des Ingenieurs
zu handeln. Der Wissenschaftler vergrößert das Wissen der physika-
lischen Welt, der Ingenieur hingegen wendet dieses Wissen auf
praktische Probleme an.

Das Ingenieurwesen basiert auf der Nutzung der Chemie, Physik und
Mathematik und ihrem Erfassen von Werkstoffkunde, Feststoff- und
Flüssigkeitsmechanik, Thermodynamik, Übertragungs- und Herstel-
lungsprozesse sowie Systemanalyse.

Im Gegensatz zum Wissenschaftler kann sich der Ingenieur nicht die
interessanten Probleme aussuchen, sondern er muss auftretende
Probleme sofort lösen. Diese Lösungen -ein Weg ist kein Weg! - müs-
sen meist widersprüchlichen Anforderungen genügen. Die Lösung
jedes Problems ist an und für sich teuer: Sicherheit/Zuverlässigkeit
führen zur Komplexität und eine gewünschte Leistungssteigerung
erhöht die ursprünglichen Anforderungen. Die Antwort des Ingeni-
eurs darauf ist: die optimale Lösung, die nach Möglichkeit alle Fak-
toren (Zeit, Kosten, Nutzung, Ergiebigkeit etc.) berücksichtigt. 

Referenzen: 
Encyclopädia Britannica CD 99, multimedia edition 
Lexikon der Antike, Fourier Verlag Wiesbaden, 1977 
Richard Holmes: The Oxford Companion to Military History, OUP, 2001
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Mehr reisen, mehr Sprachen,
mehr fotografieren

unter diesem Motto findet ende
september die erste studienreise
für Fotografie und Fremdsprache

in barcelona und Madrid statt. bIRKen-
bIHL-sPRacHen, das erfolgreiche bir-
kenbihl-brand für computersprachkurse,
wird erstmals als studienreise angeboten.

dieses event ist in mehrerlei Hinsicht
eine Weltpremiere: Zum ersten Mal
wird ein birkenbihl spanisch-Kurs als
Intensivkurs in Verbindung mit einer
studienreise angeboten. die basis dafür
sind neue Kurse, die mit tV-content
unterstützt werden.
ganz besonders interessant ist aber die
tatsache, dass es der bIRKenbIHL-
sPRacHen gruppe gelungen ist, die
Profis der grazer FotoWorkshops-Pro,
die schon im letzten Jahr mit Ihren außer-
gewöhnlichen Foto-Lehrgängen aufse-
hen erregt haben, als Partner für einen
integrierten Foto-, aus- und Weiterbil-
dungs-Lehrgang, zu verpflichten. 

so verschmelzen  zwei themenbereiche
zu einem Lern-event. Lernen wird zu
entertainment und die Idee zum Lifestyle.

„Vokabeln pauken ist verboten! Lernen
muss spaß machen und das ist nur mög-
lich, wenn Inhalte „gehirn-gerecht“ auf-
bereitet werden“, so Vera F. birkenbihl. 
„Wir haben in Zusammenarbeit mit den
Profitrainern des FotoWorkshops-Pro
deren gesamtes Lehrmaterial und deren
unterricht „gehirn-gerecht“ umgestellt.
der erfolg zeigte sich sehr rasch und
wurde durch die Rückmeldungen der
Lehrgangsteilnehmer bestätigt. so war
es ein logischer schritt, diesen Fachbe-
reich in Form einer studienreise mit
dem birkenbihl spanisch-Kurs zu ver-
binden“, sagt der bIRKenbIHL-
sPRacHen und birkenbihl-trainer
emil brunner. 

„das ist der richtige Weg, diesen gehen
wir mit der studienreise in barcelona

und Madrid konsequent weiter“, sagt der
Mitgründer des FotoWorkshop-Pro diet-
mar Riegler.

die neue entwicklung wird auch durch
erkenntnisse aus der neurologie unter-
mauert. studien zeigen, dass Lernerfolge
wesentlich höher sind, wenn das gehirn
parallel mit anderen aufgaben beschäf-
tigt wird, die nicht unmittelbar mit dem
Lernstoff zu tun haben. unser Konzept
ist  vielversprechend und einzigartig!

Reise Barcelona
Zeitraum: So.15. bis So.22. Sept. 2013

Reise Madrid
Zeitraum: So.22. bis So.29. Sept. 2013

detailinfo und buchung:
www.photo-lingua.com
Zusatz-Informationen: 
birkenbihl-sprachen:
www.birkenbihl-sprachen.com

Gold für Schüler/innen der
Priv. HTL für
Lebensmitteltechnologie
Beim Internationalen Wettbewerb für Fleischwa-
ren der Deutschen landwirtschaftli chen
Gesellschaft in Bad Salzuflen, bei dem ca.
6000 Fleisch- und Wurstwaren aus verschie-
densten Ländern verkostet wurden, konnte der
2. Jahrgang der Priv. HTLLT in Hollabrunn 
1 Goldmedaille erringen. Unter Anleitung von
Ing. Thomas Bergmann und Klaus Bergmann
produzierten die Schülerinen und Schüler
„Wiener spezial“. Die Qualitätseigenschaften
– Äußeres Erscheinungsbild, Aussehen, Farbe,
Farbhaltung, Zusam men setzung, Konsistenz,
Geruch und Ge schmack wurden genau unter
die Lupe ge nommen und bewertet. 
In allen Kategorien bekam die hergestellte
„Wiener spezial“ die Höchstnote und somit
eine Goldmedaille. Schüler/innen und Lehrer
freuen sich über das tolle Ergebnis. Immer
wieder zeigen die Schüler und Schülerinnen,
dass sie ihre Produkte auch auf internationa-
len Wettbewerben gut platzieren können - eine
außerordentliche Leistung für eine Schule im
Wettbewerb mit Teilnehmern bedeutender
Gewerbe- und Industriebetriebe weltweit. 



Wirtschafts- und Jugendminister Rein-
hold Mitterlehner zeichnete am 29.
Mai 2013 an der FH Campus Wien die Sieger-Teams der 26. Wettbewerbsrunde von Jugend Innovativ aus und
würdigte die Spitzenleistungen der talentierten Schülerinnen und Schüler. Die Finalisten konnten sich in sieben
Kategorien gegen insgesamt 528 eingereichte spannende Projekte durchsetzen. "Jugend Innovativ fördert den
Forschergeist und die Teamfähigkeit, weil spannende neue Ideen gemeinsam umgesetzt werden",
sagte Mitterlehner bei der Auszeichnung.
In der mit Abstand beliebtesten Kategorie „Engineering“ konnten die Maturanten Mario Hamanek und Clemens
Wagner aus der Maschinenbau-Abteilung der HTL Hollabrunn mit ihrer Diplomarbeit die Fachjury überzeugen
und wurden mit dem 3.Platz von 266 Einreichungen ausgezeichnet.
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HTL HOLLABRUNN

den beiden Jungforschern der HtL
Hollabrunn ist es im Rahmen ihres
Projekts "dammbalkenreinigungsan-
lage für den Hochwasserschutz Wei-
ßenkirchen" gelungen, die arbeit der
zahlreichen Feuerwehrleute im Hoch-
wassereinsatz zu erleichtern.
Ziel des ambitionierten unterfangens
war es, die so genannten dammbal-
ken nach einem Hochwasser leichter
reinigen zu können. bei Hochwasser,
wie aktuell aufgrund der starken
Regenfälle, werden von der Feuer-
wehr bis zu 3,5 Meter lange steher
auf einem Mauersockel montiert und
dammbalken in Form von bis zu 3,6
Meter langen aluminiumprofilen zwi-
schen die steher eingelegt. die Hohl-
räume der dammbalken werden dann
mit donauwasser geflutet und
beschwert, wodurch erst die eigentli-
che abdichtung gegen die Wasser-
massen wirksam wird.
nur mit dem auf- und abbau der
dammbalken ist es nicht getan. Feu-
erwehrleute in den einschlägigen
gebieten können ein Lied davon sin-
gen, wenn es an die komplizierte Rei-
nigung der tausenden dammbalken-
profile geht. der eingespülte Fluss-
schlamm ließ sich bisher nur sehr

zeitintensiv und unter einsatz von viel
trinkwasser entfernen. Zusammen
mit der fluterprobten gemeinde Wei-
ßenkirchen in der Wachau tüftelten
die nachwuchstechniker an einer
Möglichkeit, dieses Prozedere zu ver-
einfachen und umweltverträglicher zu
machen. Herausgekommen ist dabei
eine dammbalkenreinigungsanlage.
durch sie wird ein rasches, einfaches,
und durch den entfall schwerer Pum-
panlagen, umweltfreundliches Reini-
gen der dammbalkenprofile möglich
sein.
Im Rahmen der diplomarbeit wurden
unter der betreuung von Hr. dI Her-
bert tober etwa 90 Übersichts-, bau-
gruppen- und Werkstattzeichnungen
erstellt und das Material für den Pro-
totyp bestellt. bei der Fertigung
erhielten die diplomanden unterstüt-
zung durch eine Fachschülerin und
vier Fachschüler, welche im Rahmen
ihrer abschlussarbeit die meisten
teile in den Werkstätten der HtL
Hollabrunn fertigten und montierten.
die Fa. Prefa und die Fa. steigberger
unterstützten das Projektteam mit der
bereitstellung von Material und
schweißkonstruktionen. nach den
ersten Probeversuchen in den Mona-

HTL Hollabrunn
erreichte beim
Jugend-Inno-
vativ-Finale
den 3. Platz

ten Februar und März konnten am 18
april 2013 gemeinsam mit der Feuer-
wehr Weißenkirchen die ersten Profi-
le gereinigt werden. der Feuerwehr-
kommandant und sein team waren
von der Qualität der Reinigung begei-
stert. ursprünglich war eine feierliche
Übergabe der anlage ende Juni
geplant. aufgrund des aktuellen
Hochwassers wird der Prototyp, nach
dessen Plansatz weitere anlagen
gebaut werden sollen, bereits in den
nächsten tagen zum einsatz kommen.
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HTL/FH DORNBIRN

HTL Dornbirn feiert
den „Tag der Logistik“ 

der 18. april 2013 ist in deutschland und Österreich
der Tag der Logistik und dem wurde auch die HtL
dornbirn mit dem Ausbildungszweig Logistik

mehr als gerecht. Zwei große aktionen gingen an diesem
tag erfolgreich über die bühne. 

Zunächst wurde an der schule selbst die offizielle Inbetrieb-
nahme der Modelllandschaft von Fischertechnik gefeiert.
namhafte Vertreter aus Wirtschaft, Politik und schule wohn-
ten dem Festakt bei. nach den einführenden Worten von
Direktor Herbert Hug wurde das Projekt Modell Fischer-
technik von Frau Prof. Patricia Tschallener vorgestellt.
anschließend sprach Frau LR Dr. Bernadette Mennel über
die notwendigkeit der logistischen ausbildung an der HTL
Dornbirn im allgemeinen und die erforderliche Praxis-
orientierung im speziellen. Hervorgehoben wurde auch das
vorbildliche engagement der unterstützenden Firmen, ohne
deren Hilfe die Realisierung dieses einzigartigen Projektes
nicht möglich gewesen wäre. 

anschließend erfolgte die besichtigung des Modells, bei der
die schüler die umfassenden Möglichkeiten dieser wertvol-
len unterrichtsergänzung demonstrierten. der Verein
„Netzwerk Logistik“ (VnL) organisierte für diverse schu-
len in Österreich betriebsbesichtigungen. seitens der HTL
Dornbirn bei Vögel Transporte GmbH in bludesch, Fa.
Blum GmbH in bregenz und bekam dort einen einblick in
die logistischen abläufe und das führerlose staplersystem,
sowie bei Rauch Fruchtsäfte GmbH, Erne Fittings
GmbH und Grass GmbH. Insgesamt erhielten die schüle-
rInnen also wertvolle einsichten in die unterschiedlichsten
aspekte in der Welt der Logistik. 

Landesrätin Dr. Bernadette Mennel war von den neuen
Unterrichtsmöglichkeiten sehr beeindruckt 

7. Forschungsforum 
zeigt die große Innovations-
dynamik österreichischer
Fachhochschulen

Am 4. April 2013 ging das 7. Forschungsforum der österreichi-
schen Fachhochschulen an der FH Vorarlberg in Dornbirn zu
Ende. Unter dem Motto »GRENZENLOS KOOPERIEREN – For-

schung im Dialog mit Gesellschaft und Wirtschaft« hatte die Fach-
hochschul-Konferenz (FHK) gemeinsam mit der FH Vorarlberg (FHV)
zum siebten Forschungsforum der österreichischen Fachhochschulen
(FFH) nach Dornbirn eingeladen. Über 250 VertreterInnen der insge-
samt 21 österreichischen FHs sowie VertreterInnen von Wirtschaft
und Gesellschaft waren der Einladung gefolgt.

Zur Eröffnung des Forschungsforums wies FHV-Vizerektor Oskar Mül-
ler darauf hin, dass an FHs seit vielen Jahren erfolgreich gelehrt und
geforscht würde. Dies sichtbar zu machen, sei eines der Ziele des For-
schungsforums. Müller stellte fest: „Die Stärke der FHs liegt zum
einen in ihrer anwendungsorientierten Forschung und zum anderen in
der Einbindung der Studierenden in diese Forschung, bzw. in der
Weitergabe der Erkenntnisse aus der Forschung an die Studierenden.“
Die Forschung führe so zu einem bedeutenden Kompetenzaufbau.

Wissenschaftslandesrätin Andrea Kaufmann betonte ebenfalls die
Bedeutung von Forschung und Entwicklung als Erfolgsfaktor für den
Wirtschaftsstandort Vorarlberg. FHK-Präsident Helmut Holzinger
bezeichnete das Forschungsforum als Impulsgeber für die
Zusammenarbeit zwischen F&E und Wirtschaft bzw. Gesellschaft.
Zwei Tage lang konnten die 250 TeilnehmerInnen des Forschungsfo-
rums über 80 Vorträge aus den Themengebieten Technik/Ingenieur-
wissenschaften, Wirtschaftswissenschaften, Sozialwissenschaften,
Gestaltung und Gesundheitswissenschaften folgen und an zwei gro-
ßen Postersessions teilnehmen.

Bei der Abschlussdiskussion wurde deutlich, dass anwendungsorien-
tierte Forschung trotz Kooperation mit der Wirtschaft eine gewisse
Grundfinanzierung braucht, ohne die keine kontinuierliche Entwick-
lung möglich ist.

Hans-Jürgen Lofner, Forschungskoordinator der FHV und Hauptorga-
nisator des Forschungsforums überreichte abschließend die FFH-
Fahne an die Vertreter der Fachhochschule Kufstein, wo im kommen-
den Jahr das Forschungsforum stattfinden wird.
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Michael schober,
1978 Matura
tgM/betriebs-
technik, ist „der
eRP-tuner“ ,
Vorstandsmit-
glied des techno-
logenverbandes.
Lektor „eRP-se -
lection and Im -
ple mentation“
und entertainer
mit „cabareRP“

keit mit Leben zu füllen. die teilnehmer der
trovarit-studie „eRP/business software:
nutzenbeitrag der Modernisierung“ haben
„steigerung der effizienz und schnelligkeit
der unternehmensprozesse“ als wichtigste
It-relevante strategie eingestuft, gefolgt von
strategien, die darauf abzielen, Prozesse
auch effizient umgestalten zu können.

daraus leiten sich bei einer eRP-auswahl
zu berücksichtigende anforderungen ab:

• Offenheit für leichtere anpassungen mit 
• modernen softwarearchitektur bei siche-
• rung der Releasefähigkeit.
• gute modulare ergänzungsmöglichkeiten 
• mit zusätzlichen Funktionsumfängen. 
• Wächst der bedarf an Funktionalität, so ist 
• ein integriertes zusätzliches Modul (cRM, 
• ecM, bI) einer bestehenden Lösung meist 
• leichter einzuführen und zu pflegen, als 
• eine weitere Lösung über schnittstellen.
• einfache anbindung über standard-
• schnittstellen reduziert aufwand und ent-
• wicklungsrisiko für edI und anbindung 
• bestehender Lösungen.
• ergonomische benutzerführung ermög-
• licht effizientes arbeiten, verringert den 
• aufwand für einarbeitung und sorgt für 
• hohe akzeptanz bei den nutzern. das 
• Potenzial der software wird schneller und 
• umfassender genutzt - excel-basierte 
• „Workarounds“ werden verhindert.
• Werkzeuge zur umsetzung und Verwal-
• tung von anpassungen von Prozessen,
• datenstrukturen, Oberflächen und
• Formularen.

Empfehlung für
mittelständische Unternehmen
die Vielfalt an software-Lösungen kann für
ein suchendes anwenderunternehmen die
Investitionsentscheidung in ein mühseliges
und in anbetracht der Investitionsvolumina,
des einführungsaufwands und der langfristi-
gen auswirkungen auch riskantes unterfan-
gen machen. auch mittelständische unter-

ERP „Trends“ in Kurzform
experten zufolge kommt man künftig um
„eRP aus der cloud“ nicht mehr herum, fle-
xibilisiert den eRP-einsatz und spart Kos-
ten. „business Intelligence“ ist derzeit stark
mit „big data“ verbunden: ständig wach-
sende datenfluten + software die diese in
nützliche Informationen verwandelt. „busi-
ness apps“ auf smartphones und tablet-Pcs
machen eRP mobil – eRP  von überall und
zu jeder Zeit! eRP- mit „social networks“
(LinkedIn, Xing, Facebook, …) sind chan-
cen für Marketing und Vertrieb, sowie die
bindung von Mitarbeitern oder Kunden
durch gruppen und Foren.

In Wirklichkeit neben den „Trends“ …
… werden immer mehr aufgaben in unter-
nehmen „digitalisiert“ bspw. cRM, ecM,
bI und scM. das Ziel ist klar: bereichs-
übergreifende auftragsabwicklung, Pla-
nung- und steuerung der unternehmensres-
sourcen ohne Medienbrüche, Mehrfachein-
gaben und inkonsistenter datenhaltung.
dabei treten zwei gegenläufige trends auf:
(1) Immer umfassendere integrierte soft-
ware-Pakete, die alle anforderungen aus
einer Hand abdecken und die Vorteile
durchgängigkeit und einheitlichkeit beto-
nen. (2) die Vision des „best-of-breed“, bei
der die besten speziallösungen frei kombi-
niert werden können. daneben sorgen noch
gesetzgeber für gesprächsstoff, wenn es um
eRP geht (zb sePa).

Orientierung ist notwendig 
unternehmen die in dieser Flut von trends
ihre eRP-Infrastruktur erneuern wollen
– egal ob Releasewechsel oder neuanschaf-
fung – sollten sich auf das Wesentliche kon-
zentrieren: eRP ist ein Werkzeug, um stra-
tegien zur steigerung der Wettbewerbsfähig-

Was bringt die
Modernisierung von
ERP-Lösungen? 

nehmen sollen eine strukturierte Vorgehens-
weise wählen, die über die Klärung der
anforderungen (Prozesse, Lastenheft) und
Marktrecherche (Messen, Fachzeitschriften,
Internet, Rechercheplattformen) zu einer
überschaubaren Favoritenliste führt. Über
Präsentationen und systemtests vor Ort wird
der Kandidat für Vertragsverhandlungen
ermittelt. dabei ist zu berücksichtigen:

• Funktionale eignung
• branchen-, Fach- und Projektkompetenz 
• des Implementierungspartners
• größe und standorte des anbieters
• Moderne technologische basis
• ergonomische benutzerführung
• angemessene anpassbarkeit und
• Flexibilität
• geeignetes bereitstellungskonzept

Nicht nur bei Neueinführung!
angesichts der technologischen entwicklung
und der sich ändernden abläufe in den unter-
nehmen driften eRP-Lösung und Prozesse
immer schneller auseinander. Wird nicht
regelmäßig durch Modernisierung der soft-
ware und Überprüfung der Prozesse nachjus-
tiert, reduziert sich der Mehrwert des einsat-
zes von business software signifikant.

die trovarit-studie belegt eindrucksvoll,
dass technologisch aktuelle eRP-Installatio-
nen deutlich positiver bewertet werden.
Wenn es um einfachheit, transparenz und
schnelligkeit von Prozessen geht, werden
aktuellere Installationen besonders gut
bewertet. die regelmäßige Pflege der
Lösungslandschaft kann einen erheblichen
beitrag zur Prozessbeherrschung liefern,
genau wie eine erfolgreiche neuauswahl.

studie und kostenloses Management
summary unter:
http://www.trovarit.com/studien/erp-moder-
nisierung.html

Ihr Michael schober
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TÜVOVE

Mitte Mai lud der OVe Österreichischer
Verband für elektrotechnik seine Mit-
glieder zur jährlichen generalversamm-

lung. ein hochkarätiger Festvortrag von dr. Karl Kapsch zum aktuellen thema einer europäischen „Re-
Industrialisierung“ leitete die Veranstaltung ein. der Redner, cOO der Kapsch group, ging dabei auf euro-
päische gesichtspunkte genauso ein wie auf die positiven erfahrungen seines unternehmens mit Österreich
als Fertigungsstandort. Kapsch hatte vor einiger Zeit die Herstellung von elektronikprodukten erfolgreich
aus china nach Österreich verlagert.

Im Jubiläumsjahr – 130 Jahre nach der Verbandsgründung – warf OVe-Präsident dr. Franz Hofbauer einen
blick auf aktuelle Herausforderungen unserer Zeit, denen es gilt, mit innovativen elektrotechnischen Lösun-
gen zu begegnen. sei es die verstärkte nutzung regenerativer energien für die stromerzeugung oder etwa der
Wandel von konventionell angetriebenen Fahrzeugen zur elektromobilität. Waren auch die technischen Her-
ausforderungen zur Zeit der Vereinsgründung andere, die Ziele des Verbandes waren dieselben: Innovatio-
nen zu fördern, für die sicherheit der elektrotechnischen anwendungen sorge zu tragen und diese auch zu
überwachen.

OVe-generalsekretär dipl.-Ing. Peter Reichel konnte in seinem Rückblick über ein für den OVe sehr posi-
tiv verlaufenes Verbandsjahr berichten, das durch zahlreiche aktivitäten des Verbandes sowie seiner berei-
che und Plattformen gekennzeichnet war.

Weiterer Höhepunkt der Veranstaltung war die Verleihung der OVe-ehrennadel an Ing. Karl Wallner. der
langjährige Mitarbeiter des OVe wurde für sein hervorragendes engagement im bereich der elektrotechni-
schen normung geehrt. Herr Wallner stand dem technischen Komitee „geräte“ fast ein Jahrzehnt vor und
zeichnete sich dabei durch hohe expertise aus.

auch in diesem Jahr vergab der OVe Preise an den technisch-wissenschaftlichen nachwuchs im Rahmen
seiner Fachgesellschaften für Informations- und Kommunikationstechnik (gIt) sowie für Mess- und auto-
matisierungstechnik (OgMa). die Preisträger – Verfasser von herausragenden HtL-diplomarbeiten,
diplomarbeiten an Fachhochschulen und universitäten sowie von dissertationen – durften sich insgesamt
über ein Preisgeld von 5000,- euro freuen.

als „Jahresmagazin 2012“ ist der aktuelle Jahresbericht des OVe erschienen, der im Rahmen der general-
versammlung vorgestellt wurde. das Medienzentrum des OVe wählte für die gestaltung erstmals einen
„Magazin-stil“, um in attraktiver und ansprechender Form über den Verband, seine vielfältigen aufgaben,
aktivitäten und Projekte im Jahr 2012 zu berichten.

OVE-General-
versammlung
blickt auf ein
erfolgreiches
Verbandsjahr
zurück Ausgezeichnet mit der OVE-Ehrennadel: Ing. Karl Wallner

(Mitte) mit OVE-Vizepräsidentin Dr. E. Steinberger-Kern, OVE-
Generalsekretär Dipl.-Ing. P. Reichel, Dipl.-Ing. Ch. Gabriel,
Leiter des Bereichs Normung im OVE, und OVE-Präsident Dr.
Franz Hofbauer (v.l.)                            Fotocredit: OVE/Joseph Krpelan
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OVE –
Ing. Werner Fischer
an der Spitze der
elektrotechnischen
Normung in
Österreich
elektrotechnische normung erfolgt zuneh-
mend auf internationaler ebene. damit
jedoch auch nationale Interessen erfolg-
reich in den globalen normungsprozess
einfließen, ist eine entsprechende aktive
Repräsentanz in den europäischen und
internationalen gremien erforderlich.

Im Jahr 2011 wurde daher im OVe Öster-
reichischer Verband für elektrotechnik die
Funktion eines Präsidenten des österreichi-
schen nationalkomitees von ceneLec
und Iec - der europäischen und internatio-
nalen elektrotechnischen normungsorga-
nisationen - geschaffen. als erster Präsi-
dent wurde Ing. Werner Fischer, Leiter der
Zentralstelle „standardization & Regula-
tion Management“ der siemens ag Öster-
reich, in dieses amt gewählt. nach zwei
erfolgreichen Jahren in dieser Funktion
wurde Ing. Fischer nunmehr für die Funk-
tionsperiode 2013 bis 2015 einstimmig
wiedergewählt. 

Repräsentation und
Öffentlichkeitsarbeit
„die Wiederwahl unterstreicht das erfolg-
reiche engagement von Ing. Fischer für
das österreichische nationalkomitee von
ceneLec und Iec sowie seine hohe
Kompetenz in der normung“, würdigte
dipl.-Ing. Peter Reichel, OVe-generalse-
kretär, das Wahlergebnis.
seit vielen Jahren ist Ing. Fischer als dele-
gationsleiter für das nationalkomitee auf
internationaler ebene aktiv. sein engage-
ment führte 2012 schlussendlich zur erfol-
greichen Wahl in den ceneLec-Verwal-
tungsrat. 

FESTO

Ob in abfüllanlagen (sekundärkreislauf),
in der Wasseraufbereitung, im Rohrlei-
tungs- oder dampfkesselbau, in Flüs-

siggasanlagen, tankanlagen, Heizkreisläufen,
in der Petrochemie, Pumpentechnik oder Kraft-
werkstechnik – die zwangsgesteuerten Ventile
der baureihe VZWF von Festo sind jetzt genau
die richtigen für applikationen, in denen bei-
spielsweise von 0 bar an, mit geschlossenem
Medienkreislauf oder mit Medien bis max. 22
mm²/s Viskosität gearbeitet werden muss.

das besondere an dieser steuerungsart: durch
die druckunterstützung des Mediums kann man
im Vergleich zu direktgesteuerten Ventilen klei-
nere spulen einsetzen. die anstehende energie
des Mediums wird einfach mit genutzt. dadurch
sinkt die zum Öffnen des Ventils benötigte Leis-
tung an der spule. die Ventile der baureihe
VZWF können mit Wasser, Luft und neutralen
Medien betrieben werden. sie sind mit hohen drücken bei großen nennweiten
steuerbar. In der Regel sind sie überall dort im einsatz, wo sich das Medium
nach dem Ventil ins Freie oder in einen drucklosen behälter entspannen kann.

www.festo.at

VZWF – für hohe Drücke bei großen Nennweiten

Zwangsgesteuertes
Ventil für Wasser, 
Luft und neutrale Medien
Zwangsgesteuerte Ventile der Baureihe VZWF von Festo steuern mit kleinen
Magneten hohe Drücke bei großen Nennweiten. Sie schalten bereits ab 0 bar
und schließen bei Druckverlust im Steuerkreislauf automatisch per NC-Funk-
tion. Das macht sie für unzählige Anwendungen in den Prozessindustrien
interessant.

Steuert hohe Drücke bei großen
Nennweiten: die Ventile der Baureihe
VZWF.

Bilder: Festo
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Meter lang und werden in bahnsteig-
richtung alle 38 Meter mit einer Zwil-
lingsstütze abgestützt. Im Zentrum öff-
net sich die Konstruktion und gibt ein
Oberlicht in der größe von ca. 6 x 30
Meter frei. durch das Versetzen der
nachbarstützen jeweils um eine halbe
Rautenlänge ergibt sich eine langgezo-
gene, attraktive Zickzack-silhouette.
die aneinandergrenzenden dachhoch-
und tiefpunkte sind ebenfalls über
glaskonstruktionen verbunden und die-
nen der zusätzlichen beleuchtung bzw.
entrauchung.

auf der Ostseite wird diese dynamische
Rautenstruktur der Westseite in ein ein-
zelbahnsteigsystem übergeführt. der
abschluss im Osten wird mit einem
endstück gestaltet, welches konstruktiv
eine dachraute andenken soll. 

die erste bauphase begann 2011 und
wurde termingerecht ende april 2012
beendet. die zweite bauphase mit den
finalen Montagearbeiten startete ende
Februar 2013. Im dezember 2012
wurde der Wiener Hauptbahnhof im
teilbetrieb eröffnet: seitdem frequentie-
ren rund 40.000 Fahrgäste und 700
Züge täglich den bahnhof und geben
einen ersten eindruck, wie sich der
ablauf nach beendigung dieses Mega-
projektes gestalten wird.

Mit dem neuen Hauptbahnhof entsteht
in Wien ein zentraler Knotenpunkt im
transeuropäischen schienennetz, der
erstmals in der bundeshauptstadt Züge
unkompliziert aus allen Richtungen ver-
bindet und den mehr als 1.000 Züge und
145.000 Menschen pro tag frequentie-
ren werden. seit jeher haben bahnhöfe
eine herausragende städtebauliche
bedeutung sowohl aus architektoni-
scher als auch aus logistischer sicht.
durch die hochgelegte neue strecken-
führung können Zugreisende in Zukunft
zuerst einmal das stadtpanorama genie-
ßen, um dann von dem signifikanten
und bereits weithin sichtbaren dach,
einem Wahrzeichen moderner Mobilität
und Funktionalität, begrüßt zu werden.
dieses neue markante stahlbau-Projekt
– eine technische und logistische Meis-
terleistung – prägt das moderne stadt-
bild Wiens auf eindrucksvolle Weise
und fügt sich gleichzeitig harmonisch in
die historische umgebung und archi-
tektur ein.  

Grundsätzliche Konstruktion.
die gesamte dachkonstruktion besteht
aus einem Vordach, 14 Rauten- und fünf
einzelbahnsteigdächern. auf der West-
seite des bahnhofs werden fünf bahn-
steige von einer dachkonstruktion aus
14 rautenförmigen, gefalteten dachele-
menten überspannt. diese sind 76

In den nächsten Monaten werden die
restlichen sechs der 14 Rautenfachwer-
ke eingehoben. neben der technischen
auch eine logistische Herausforderung:
die unger steel group wurde als teil-
generalunternehmer mit der Fertigung
und errichtung des aufwändigen
daches betraut. In dieser Funktion
koordiniert das unternehmen acht wei-
tere Professionisten, deren Leistungs-
fortschritt täglich vor Ort erhoben wird.
die abstimmungen mit den Vor- und
nachgewerken wie baumeister, Haus-
technik, elektroarbeiten bringen
beachtlichen Koordinationsaufwand
mit sich.

bis ende august sind neun Rauten und
alle fünf einzelbahnsteige sowie das
Vordach süd fertig montiert. die finale
etappe startet mit dem einhub bzw. der
Montage der letzten Raute im novem-
ber 2013, deren endgültige Fertigstel-
lung bis anfang 2014 realisiert sein
wird. 

Beeindruckende Zahlen. 
35 experten der unger gruppe, beste-
hend aus Projektleitern, statikern und

Rautendach aus Stahl am Wiener Hauptbahnhof:

Unger startet
in die finale Bauphase.
Ab 2014 begrüßt das signifikante 35.300 m² Stahldach des neuen Wiener
Hauptbahnhofes Bahnreisende in der Bundeshauptstadt. Das spektakuläre Bau-
werk ist ein Wahrzeichen moderner Mobilität und Symbol kraftvoller Dynamik,
ein unvergesslicher erster Eindruck des modernen Wien. Im Februar 2013
startete die Unger Gruppe die finale Bauphase der partiell transluzenten Dach-
konstruktion, die alle Bahnsteige, Gleise und Gebäude  überspannen und sowohl
am Tag als auch in der Nacht für einzigartige Lichteffekte sorgen wird. Um die
Vision des markanten und einzigartigen Daches, entworfen vom „Wiener Team“,
einer Arbeitsgemeinschaft von Architektur-, Planungs- und Ziviltechnikerbüros,
Realität werden zu lassen, wurde die Unger Steel Group vom Bauherrn ÖBB als
verlässlicher und erfahrener Partner im architektonischen wie konstruktiven
Stahlbau als Teil-Generalunternehmer mit der kompletten Fertigung und Monta-
ge dieses aufwändigen Daches betraut. 

UNGER
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Konstrukteuren, verbrachten Wochen
und Monate, um aus den planerischen
Vorgaben realisierbare stahlkonstruk-
tionen zu kreieren, die einen brücken-
schlag zwischen architektur und bau-
technischen anforderungen zulassen.
Jede einzelne Raute ist ein beweis für
höchste Handwerkskunst und Perfek-
tion: Rund 7.000 stunden Planung,
5.500 einzelzeichnungen, 700 bauteil-
zeichnungen und 100 Übersichtspläne
stecken in jeder Raute. 2.363 Profile
und 13.489 bleche werden nach dem
Zuschnitt zu 991 geschweißten bautei-
len zusammengefügt und auf der bau-
stelle mit 13.489 schrauben und 2.799
losen bauteilen zu einem gesamtobjekt
zusammengesetzt. die stahlkonstruk-
tion einer Raute wird in durchschnitt-
lich 25 tagen montiert.

bis zur Fertigstellung des gesamten
dachtragwerkes, welches eines der
größten nationalen Projekte für die
unger gruppe darstellt, werden ca.
338.380 schraubengarnituren verarbei-
tet. die gesamttonnage beläuft sich auf
rund 7.000 tonnen, davon ca. 3.423
tonnen bleche und 3.461 tonnen Profi-
le. 10 bis 20 Monteure agieren vor Ort
mit höchster Präzision, um jedes der
komplexen Rautendächer fehlerfrei
zusammenzufügen. 

Ing. Josef unger, geschäftsführer der
unger steel group: „Mit der erfolgrei-
chen Verbindung der Rautenteile wird
dem international bedeutsamen Mega-
projekt Wiener Hauptbahnhof ein star-
kes dach voller symbolkraft verliehen.
die unger steel group ist stolz darauf
auch mit diesem imposanten Referenz-
projekt das moderne und urbane stadt-
bild Wiens langfristig positiv zu prä-
gen.“ 

FESTO

Ab 1. Februar steht
Elisabeth Stampfl-

Blaha an der Spitze
von Austrian

Standards.

Am 1. Februar 2013 übernimmt
DDr. Elisabeth Stampfl-Blaha,
55, die Führung von Austrian
Standards, dem österreichischen
Kompetenzzentrum für Normen
und Standards, mit Sitz in Wien.
Sie folgt damit Ing. Dr. Gerhard
Hartmann nach, der nach
23 Jahren an der Spitze des
Unternehmens in den Ruhestand
geht.

In ihrer Funktion an der Spitze
eines eher männerdominierten
Bereichs leitet sie ab sofort eine
Organisation mit 125 Mitarbei-
terInnen. Zentrale Aufgabe von
Austrian Standards ist es, die
qualifizierte Plattform bereitzu-
stellen, damit Unternehmen und
Organisationen Standards ent-
wickeln können, um am interna-
tionalen Markt wettbewerbsfähig
zu sein.

Bereits seit Jahren vertritt die
promovierte Wirtschaftswissen-
schafterin und Juristin österrei-
chische Interessen auch europa-
und weltweit. „Gerade für ein
kleines Land ist es wichtig, es
nicht anderen zu überlassen,
Standards zu setzen, denn nur so
können wir auf dem Weltmarkt
reüssieren“, so Stampfl-Blaha,
deren Karriereweg weit über die
eigenen Landesgrenzen reicht:
Seit Anfang 2012 ist sie als eine
der ersten Frauen Vizepräsiden-
tin der Internationalen Normenor-
ganisation ISO mit Mitgliedern
aus 163 Ländern.
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Neue Produktzertifizierungsstelle
Die CE-Kennzeichnung ist Voraussetzung, um Waren – und somit auch Bauprodukte im Bereich des
Feuerschutzes – innerhalb des europäischen Wirtschaftsraumes in Verkehr zu bringen. Das IBS-Institut
für Brandschutztechnik und Sicherheitsforschung in Linz gilt hierfür seit Herbst 2012 als Anlaufstelle
und ist vom BMWFJ nicht nur als Prüf- und Inspektionsstelle sondern auch als Produkt zertifizierungs-
stelle akkreditiert.

ZERTIFIZIERUNG

Mit dem System 1 der Bewertung und
Überprüfung der Leistungsbeständigkeit
(bis 1. Juli 2013 Konformitätsbescheini-
gungssystem 1) hat die EU-Kommission
ein einheitliches Nachweisverfahren für
Produkte des Brandschutzes erlassen.
Gemäß der neuen Bauproduktenverord-
nung muss in diesem Fall die Bewertung
und Überprüfung der Leistungsbestän-
digkeit eines Bauprodukts in Verbindung
mit einer notifizierten Produktzertifizie-
rungsstelle abgewickelt werden.

Mit Bescheid des Bundesministeriums für
Wirtschaft, Familie und Jugend (BMWFJ)
wurde das IBS als bisherige Prüf-und
Inspektionsstelle nun auch als Produkt-
zertifizierungsstelle akkreditiert. Als noti-
fizierte Stelle in Europa (Notified Body)
nach der Bauproduktenrichtlinie mit der
Kennnummer 1322 ist das IBS nun auch
berechtigt alle Module des Konformitäts-
nachweisverfahrens anzubieten und EG-
Konformitätszertifikate  im Rahmen der
CE-Kennzeichnung von Bauprodukten
auszustellen.

Ab 1. Juli 2013 müssen jedoch alle Pro-
duktzertifizierungsstellen nach der neuen
Bauproduktenverordnung notifiziert sein,
um weiterhin die Zertifizierungstätigkei-
ten anbieten zu können. Das IBS hat alle
Vorbereitungen für eine erfolgreiche Noti-

Auf Grundlage der Bauprodukten-
richtlinie (Richtlinie 89/106/EWG)
wird vom Hersteller durch die CE-

Kennzeichnung bestätigt, dass die Anfor-
derungen einer harmonisierten europäi-
schen Norm (hEN) oder einer europäisch
technischen Zulassung (ETZ) erfüllt wer-
den. Doch dies gehört mit 1. Juli 2013 der
Vergangenheit an.

Bereits am 4.4.2011 ist die neue Baupro-
duktenverordnung-BauPV (Verordnung EU
305/2011) im Amtsblatt der EU veröffent-
licht worden, jedoch in vollem Umfang ist
dieses Regelwerk ab 1. Juli 2013 gültig. Ob
Hersteller, Importeure, Händler, Prüfstellen
oder Zertifizierungsstellen – alle sind in
irgendeiner Weise von den Anforderungen
der neuen Bauproduktenverordnung be -
troffen. Die EU-Kommission hat mit der
neuen Bauproduktenverordnung die Rechts-
form der Verordnung gewählt und somit ist
sie in allen Mitgliedsstaaten gültig.

Als eine der wesentlichsten Änderungen
gegenüber der Bauproduktenrichtlinie ist
die Pflicht der Hersteller zur Ausstellung
einer Leistungserklärung, wodurch der
Hersteller die Verantwortung für die Über-
einstimmung des Bauprodukts mit den
deklarierten Angaben der Leistungserklä-
rung übernimmt und nicht mehr nur die
Konformität mit einer Produktnorm (hEN)
oder ETZ bestätigt.

fizierung getroffen und es ist davon aus-
zugehen, dass ein nahtloser Übergang
von der Notifizierung nach Bauprodukten-
richtlinie auf die Notifizierung nach Bau-
produktenverordnung erfolgen wird.

Für welche Bauprodukte kann vom IBS die
Zertifizierung vorgenommen werden?

• Rauchschürzen nach EN 12101-1
• Natürliche Rauch- und
• Wärmeabzugsgeräte (NRWG) nach
• EN 12101-2
• Entrauchungsleitung nach EN 12101-7
• Entrauchungsklappen nach EN 12101-8
• Brandschutzklappen nach EN 15650
• Außentüren in Fluchtwegen nach
• EN 14351-1
• zukünftig Feuer-und Rauchschutztüren 
• sowie Tore nach EN 16034

Die Akkreditierung als Zertifizierungsstel-
le stellt nicht nur für das IBS einen weite-
ren großen Schritt in der Unternehmens-
geschichte dar, sie bietet vor allem den
österreichischen Herstellern der zuvor
genannten Bauprodukte wesentliche Vor-
teile: ab sofort verfügen sie über eine Zer-
tifizierungsstelle in ihrer Nähe mit euro-
paweiter Anerkennung der Konformitäts-
zertifikate.



Nachhaltige Qualität im Siedlungswasserbau
Berücksichtigung von Qualitätsanforderungen bei Vergabeverfahren -
neue Broschüre der Gütegemeinschaft Wassertechnik (GWT)
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GWT

Für die Ausschreibung von maschinellen und elektrischen Ausrüs-
tungen im Siedlungswasserbau bestehen derzeit keine Muster-Leis-
tungsbeschreibungen. Umso wichtiger ist es, in den jeweiligen Aus-
schreibungsunterlagen Qualitätsanforderungen zu formulieren. Ins-
besondere können von den Bietern entsprechende Zertifikate bzw.
Gütezeichen verlangt werden.

Die Gütegemeinschaft Wassertechnik (GWT) hat daher zum Thema
„Vergaberecht & nachhaltige Beschaffung“ eine Broschüre erarbei-
tet, welche die wesentlichen Aspekte in diesem Zusammenhang
umfassend darstellt und die auch Musterformulierungen, Tipps und
ein Update zur Bundesvergabegesetznovelle 2012 enthält.

In dieser Broschüre wird aufgezeigt, wie im "Vergabedschungel"
Qualitäts- bzw. Güteanforderungen in öffentlichen Ausschreibungen
festgelegt werden können, wodurch der Auftraggeber auf dem Markt
beachtliche Impulse für nachhaltige Produkte und Dienstleistungen
initiieren kann.

Die Broschüre kann bei der Geschäftsstelle der GWT (Kontaktdaten
siehe unten) angefordert werden.

Nähere Informationen zur
Gütegemeinschaft Wassertechnik (GWT):

Die GWT ist vom Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und
Jugend (BMWFJ) für die Zertifizierung von Produkten akkreditiert

(siehe BGBl. II Nr. 468/2004) und kann alle österreichischen
und ausländischen Hersteller und Lieferanten (wenn diese
maßgeblichen Einfluss auf die Qualität der Produkte haben)
zertifizieren. Bei Mitgliedsfirmen werden in regelmäßigen
Abständen Kontrollen bezüglich der Einhaltung dieser Richtli-
nien durchgeführt.

Das Gütezeichen der GWT bietet für Betreiber, Planer und
Behörden folgende Vorteile im Sinne einer nachhaltigen
Beschaffung:

• Höhere Lebensdauer,  geringere Betriebskosten, Betriebssi-
cherheit und Servicefreundlichkeit der Produkte auf dem letz-
ten Stand der Technik, Qualität der mit den Produkten ausge-
rüsteten Anlagen;
• Verlässlichkeit und Know-how der zertifizierten, erfahrenen
Unternehmen;
• Vergleichbarkeit der Angebote.

Die Richtlinien der GWT, die von der GWT zertifizierten Unter-
nehmen sowie weitere aktuelle Informationen sind im Internet
unter www.gwt.co.at abrufbar.

GRATULATION!

am 6. und 7. Juni 2013 fand auf der burg
Perchtoldsdorf bei Wien der 29. Österreichi-
sche stahlbautag mit rund 300 teilnehmern
und 20 ausstellern statt.

die Unger Steel Group durfte sich bereits
zum dritten Mal über die begehrte auszeich-
nung freuen. 2007 prämierte die Jury die archi-
tektonisch anspruchsvolle talstation der gal-
zigbahnen in st. anton in tirol und 2011
erhielt unger den Österreichischen stahlbau-
preis für die architektonisch beeindruckende
anlegestelle der schiffstation Wien city.
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SCHÖCK

Sanierter Wiederaufbau
– Neue Balkone
im Altbestand

Problem der nachkriegsbauten: sie entsprechen weder den
mo dernen technischen noch den energetischen anforde-
rungen. Zudem sind sie in höchstem Maße sanierungsbe-

dürftig. eine Vergrößerung der „sommerwohnfläche“ ist immer
wieder ein Wunsch.

eine Lösung zeigt das beispiel eines Mehrfamiliengebäudes
aus den 1950-er Jahren in stuttgart-West, breitscheidstraße 38.
Hier wurden zwischen Mai und Oktober 2012 unter andrem
zusätzliche großzügige balkone errichtet.

um die Problematik der Wärmeverluste und -brücken in den
griff zu bekommen wurden neben der Verbesserung der Wär-
medämmung, Fenstererneuerung und sanierung der Haustech-
nik die balkone nach dem Prinzip der schöck Lösung ausge-
führt. diese Lösung benötigt eine sehr genau ausgeführte hori-
zontale bohrung von ca. 80 cm tiefe, da die stahlbeton-Flach-
decken nur dicken zwischen 12 und 14 cm aufweisen. 31 bauteile des schöck Isokorb typ RKs 14-H220 verankern die bal-
kone mit Hilfe des Injektionsmörtels Hilti Hit-Re 500.
die Montage sowohl der frei auskragenden balkone als auch der gestützten Konstruktionen erfolgt von außen, dh. die Innen-
räume bleiben von diesen bauarbeiten verschont.

das Passivhaus Institut darmstadt hat den schöck Isokorb R als „wärmebrückenarme Konstruktion“ zertifiziert.

bauherr: dinkelacker ag, stuttgart
entwurf/Projektleitung: guido strangmann, architekt bauabteilung dinkelacker ag, stuttgart

www.schoeck.at

die stiftung Warentest hat in ausgabe 5/2013 ihrer Zeitschrift „test“ 20 sparlampen in klassischer birnenform mit e27-
schraubsockel untersucht. bei den alternativen für 60-Watt-glühlampen konnten insbesondere Led-Lampen überzeu-
gen. die LedOn Led-Lampe 10 Watt double-click erhielt das Qualitätsurteil gut (2,0). unter den acht mit der

gesamtnote gut bewerteten Led-Leuchtmitteln bekam sie als einzige ein
„sehr gut“ für ihre lichttechnischen eigenschaften. nach Meinung der Prü-
fer reiche die Farbwiedergabe der Lampe „an glühlampenlicht heran“ und
lasse „Farben sehr natürlich erscheinen.“ Überall dort, wo es auf eine
besonders naturgetreue Wiedergabe von Farbtönen ankommt, empfehlen die
tester einen Ra-Wert (allgemeiner Farbwiedergabeindex) von über 90, wie
es bei der untersuchten Lampe von LedOn der Fall ist.

double-click: dimmen ohne dimmer

eine weitere besonderheit der LedOn 10 Watt double-click ist die Mög-
lichkeit, sie ohne dimmer in ihrer Helligkeit zu verändern. Mit einem ein-
fachen tastendruck auf den normalen Lichtschalter leuchtet das Licht wie
gewohnt in voller stärke.  sobald der Lichtschalter bei eingeschaltetem
Licht zweimal kurz hintereinander gedrückt wird, reduziert sich die Hellig-
keit auf 30 Prozent der ausgangshelligkeit und schafft so eine gemütlichere
atmosphäre. Für dieses „dimmen ohne dimmer“ ist keine zusätzliche
Installation notwendig.

Gut essen und trinken, entspannt und großzügig wohnen -
Das Gebäude, in dem das Stuttgarter Traditionslokal 
„Sutsche“ residiert, wurde jüngst energetisch modernisiert.
Foto: Dinkelacker AG

Dem Glühlampenlicht ganz nah
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Beruhigungspille mit Placeboef-
fekt, Mosaikstein einer ganz-
heitlichen Gebäudebewertung,

ein Instrument zur Bewusstseinsbil-
dung oder eine Komponente unter vie-
len: Der Energieausweis ist und bleibt
trotz Neuerungen umstritten. Das
bewies die 15. Veranstaltung einer
Podiumsdiskussionsreihe der Bundes-
kammer der Architekten und Inge-
nieurkonsulenten zum Thema Nachhal-
tigkeit.

Seit Anfang Dezember 2012 ist das
neue Energieausweis-Vorlage-Gesetz
in Kraft. Der neue Energieausweis gibt
detaillierter als das Vorgängermodell
Auskunft über die energetische Qua-
lität eines Gebäudes. ExpertInnen nah-
men Stellung:

Christian Pöhn  von der MA 39, Prüf-,
Überwachungs- und Zertifizierungs-
stelle der Stadt Wien, versteht den
Energieausweis als kleinen Mosaik-
stein einer ganzheitlichen Gebäudebe-
wertung. Die EU Gebäuderichtlinie
2010 für energieeffiziente Gebäude auf
der das neue österreichische Energie-
ausweis-Vorlage-Gesetz fußt, wurde
nachgeschärft. Ziel bis 2020 ist, u.a.
nur mehr Niedrigstenergiegebäude im
Neubau zu errichten und zukünftige
Mindestanforderungen müssen den
Grundsätzen der Kostenoptimalität
entsprechen.

Der Vorteil der österreichischen Lö -
sung sei, dass die Kennzahlen unter-
schiedliche Aspekte berücksichtigten:
Wärmeschutz, Ressourcenschonung,
Klimaschutz (CO2) und Energieeinspa-
rung. Ziel sei nun, die Methodik zu

ver vollständigen, insbesondere hin-
sichtlich der Erträge und der Wirt-
schaftlichkeit.
Wohnen müsse trotz der 2020-Vorga-
ben leistbar bleiben und „Wohnbauför-
derung für Sanierung und Neubau
muss wieder ihrem ursprünglichen
Zweck zugeführt werden“. 
Pöhn mutet den Menschen zu, sich mit
den Kennzahlen auseinanderzusetzen
und appelliert an die bewusstseinsbil-
dende Wirkung des Energieausweises.

Thomas Malloth, Fachverbandsob-
mann der Immobilien- und Vermögens-
treuhänder, sieht im Energieausweis
ein adäquates Mittel zur Bewusstseins-
schaffung. Jedoch nur, wenn es gelin-
ge, die primäre Botschaft zu vermit-
teln: die Kosten des Energiever-
brauchs. Die Auswirkung des Energie-
ausweises auf den Markt sei eine Ver-
schärfung der Wertestruktur zwischen
energetisch optimierten und nicht opti-
mierten Immobilien.  Er wünscht sich
einen Wandel von der ausschließlichen
Betrachtung der Investitionskosten hin
zu einem Fokus auf die Betriebs- und
Lebenszykluskosten. Bei der Miete sei
dementsprechend auch der Gesamt-
preis wichtig.

Publikumsfragen waren, wie die Kenn-
zahlen des Energieausweises in die
Förderrichtlinien von Bund und Län-
dern sowie in die Kreditvergabe einbe-
zogen werden könnten.

Bundeseinheitliche Grundsätze, die
länderspezifisch umgesetzt werden,
verkomplizieren die Förderdebatte.
Weshalb Förderungen unterschiedlich
seien, wisse Pöhn nicht, die Unter-

Resümee der Podiumsdiskussion
der Bundeskammer der
Architekten und
Ingenieurkonsulenten
vom 28. Februar 2013,
Erste Bank Event Center Wien

„Nachhaltiges Planen und Bauen –
ohne neuen Energieausweis?“

PLANEN & BAUEN

schiede hätten jedoch manchmal sogar
positive Seiten.

Die Aufgabe von Fachleuten sei es,
Visionen zu entwickeln, sagte Archi-
tektin Prieler.

Technologische Lösungen stehen
bereit, es benötige jedoch politische
Rahmenbedingungen und die Finanzie-
rung von Demonstrationsprojekten.
Der Energieausweis sei zwar erst rela-
tiv kurz am Markt, die Menschen wer-
den sich jedoch daran gewöhnen.
Immobilieninserate werden in Zukunft
mit anschaulich dargestellten Energi-
eeffizienz-Kennzahlen geschaltet wer-
den.

Am Podium v.l.n.r. Wojciech Czaja, Nadja Shah, Christian Pöhn, Thomas Malloth, Irene Prieler
(c) Bernhard Wolf

        
       

     
  



technik nicht exakt bekannt sind - trotz-
dem energiekennzahlen ermitteln zu
können. 

Mit dieser Vielzahl an gesicherten
default-Werten für die Wärmeleitfähig-
keit von baustoffen macht die neue
ÖnORM b 8110-7 die erstellung des
energieausweises auch für bestehende
gebäude möglich.

um die Leistungswerte leichter zu -
gänglich zu machen, hat austrian stan-
dards ein abkommen mit der baustoff-
datenbank baubook geschlossen.
die empfohlenen Wärmeschutzrechen-
werte stehen aktuell und kostenfrei
unter www.baubook.at (http://u.d-
mail.at/z/8271363252137/nngrPF7Iyn
/15 182802) zur Verfügung und können
über standardisierte schnittstellen in
Programme für bauphysikalische be -
rech nungen importiert werden. 
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Experten aus
aller Welt
arbeiten an
Solarsystemen
aus Kunststoff
Sunlumo präsentierte Mitte
März beim Task 39-
Expertentreffen auf
Mallorca den Status
quo der Forschungsergebnisse.

Bereits mit der Entwicklungsarbeit am
Eine-Welt-Solar-Kollektor erregte Sunlu-
mo die Aufmerksamkeit der führenden,
weltweit anerkannten Task 39-Experten-
gruppe. Aktuell arbeitet der Solarprofi an
Arbeiten zu einem Solarsystem aus
Kunststoff mit. Beim jüngsten Experten-
treffen, das von 13. bis 15. März in
Palma auf Mallorca stattgefunden hatte,
präsentierte Sunlumo den derzeitigen
Stand der Forschungs- und Entwick-
lungsarbeit. „Wir prüfen den Einsatz von
Rohrleitungen, Übergabestationen und
Pumpengruppen aus polymeren Materia-
len“, erklärt Robert Buchinger, der Ge -
schäftsführer von Sunlumo. Der Solarprofi ist überzeugt, dass
Kunststoffe die Zukunft der Solarthermie sind.

Zusammenschluss von internationalen Experten aus aller Welt
IEA SHC Task 39 dient als Plattform Zusammenschluss von
internationalen Experten aus der Solarenergie- und Kunststoff-
forschung. Diese arbeiten in Subtask an der Untersuchung der
Einsatzpotenziale fortschrittlicher Polymertechnologien für
solarthermische Systeme. Geprüft werden zudem die Möglichkeit
einer Kostenreduktion und Chancen der Marktentwicklung für
solarthermische Systeme aus Kunststoff. Themen der For-
schungs- und Entwicklungsarbeit sind weiters Leistungsvermö-
gen und die Zuverlässigkeit von kunststoffbasierenden Solar-
thermietechnologien. Ein weiteres Ziel der Forschungsgruppe
sind geringe Gestehungskosten durch den Einsatz von kosten-
günstigen Materialien. Ein wesentlicher Beitrag kommt vom
Fraunhofer-Institut für Solare Energiesysteme ISE, dem größten
Solarforschungsinstitut Europas. Ein kompetentes Team von
Wissenschaftlern, Ingenieuren und Technikern berät bei der Eva-
luierung der Gebrauchsdauer und Zuverlässigkeit polymerer
Materialien. Simulationsrechnungen erlauben den Vergleich ver-
schiedener Kollektordesigns und -geometrien bei typischen
Belastungsszenarien in Abhängigkeit von gegebenen Materialei-
genschaften. Zu den weiteren Tätigkeiten gehören die nationale
Vernetzung sowie die Verbreitung der Forschungsergebnisse von
Task 39. Der Einsatz von Kunststoff wirkt sich positiv auf das
Produktdesign, die Verarbeitung und die Herstellung der Solar-
thermiesysteme aus. 

die thermische Optimierung von
gebäuden wird immer wichti-
ger. In Österreich benötigen

neu zu errichtende gebäude seit 2008
verpflichtend eine energetische bewer-
tung. seit 2009 ist der energieausweis
auch für bestandsobjekte bei sanie-
rung, Zu- und umbauten sowie bei Ver-
kauf, Verpachtung oder Vermietung
vorgeschrieben. der mit 15. März 2013
erscheinende teil 7 der ÖnORM b
8110 ist ein zuverlässiger Ratgeber bei
der ermittlung der notwendigen wär-
meschutztechnischen bemessungs- und
Kennwerte für bauprodukte.

neben der Wärmeleitfähigkeit enthält
er angaben zu dichte, spezifischer
Wärmekapazität und Wasserdampf-
diffusionskoeffizienten.
ein umfangreicher tabellenteil liefert
nachweisfreie und produktneutrale ge -
nerische default-Werte, um - für den
Fall, dass bauprodukt oder gebäude-

ÖNORM B 8110-7 erleichtert den
Energieausweis für bestehende Bauten.



DREXEL

Was bei Wärmepumpen seit langer Zeit
selbstverständlich ist, schien sich
bei Wohnraumlüftungsgeräten nicht

zu etablieren. Der Wärmebereitstellungsgrad
diente mehr oder weniger als alleiniges Qua-
litätsmerkmal. Dabei spielt der Stromver-
brauch - wie eben auch bei der Wärmepum-
pe - eine genauso wesentliche Rolle. Das
Passivhausinstitut hat diesem Umstand
zwar in Form der beiden Mindestanforderun-
gen (Wärmebereitstellungsgrad effektiv >
75%, Stromeffizienz 0,45 Wh/m3) immer
Rechnung getragen; die Kombination dieser
beiden Werte findet sich bislang nur auf den
Zertifikaten der Großgeräte (>600 m3/h).

Diese „Leistungszahl" ist in einfachen Wor-
ten folgendermaßen definiert: gesamte rück-
gewonnene Wärmeenergie dividiert durch
den gesamten Stromeinsatz während der
Heizperiode.

Als Vergleichsinstrument ist diese Zahl sehr
hilfreich, wie folgende Auswertung zeigt:

Dargestellt sind alle nach PHI zertifizierten
Geräte, die für den Wohnungsbau geeignet
sind (Einsatzbereich nach PHI 90-110 m3/h;
das entspricht Wohnungsgrößen von 60-100
m2; je nach nationaler Norm). Die Leistungs-
zahl bewegt sich zwischen 9,7 und 16,3, was
doch eine beträchtliche Bandbreite darstellt,
sind doch die zertifizierten Geräte ohnehin
bereits eine Auswahl der besten.

Die Praxisrelevanz wird untermauert, wenn
Abweichungen von den theoretischen Annah-
men analysiert werden. Dazu wurden drei
repräsentative Fälle berücksichtigt: 1. Einsatz
eines Erdreichwärmetauschers, 2. elektrische
Vorwärmung zur Frostfreihaltung und 3. der
ganzjähriger Betrieb einer Lüftungsanlage.

Zusammengefasst erlauben diese Untersu-
chungen folgende Aussagen:
Die Leistungszahl ist eine repräsentative
Kennziffer für die gesamthafte energetische
Qualität eines Wohnraum lüftungsgerätes.

Die vorgenommene Definition ermöglicht
einen seriösen Vergleich der zertifizierten
Lüftungsgeräte; auch praxisbedingte Abwei-
chungen schmälern die Aussagekraft nicht.
Die Bandbreiten (selbst) der zertifizierten
Geräte sind groß - das „schlechteste" Gerät
verbraucht in Relation zum Wärmegewinn
um bis zu 70% mehr Strom als das „beste".

Dennoch liegen die Leistungszahlen in jedem
Fall deutlich über der Jahresarbeitszahl von
Wärmepumpen, was die energetische Sinn-
haftigkeit einer Wohnraumlüftung erneut
unterstreicht.
Lediglich der skizzierte Fall „schlechtes"
Gerät / ganzjähriger Betrieb / Regelung nicht
luftqualitätsgeführt / Frostfreihaltung elek-
trisch verspricht keine wesentlich höhere
Effizienz als die Wärmepumpe. Neben dem
natürlich trotzdem vorhandenen Komfortge-
winn liefert eine solche Konstellation nur
geringen energetischen Nutzen.

D e t a i l l i e r t e
U n t e r s u -
chungsergeb-
nisse auf 
www. d r e x e l -
w e i s s . a t

* Christof Drexel ist
Geschäftsführer
der drexel und
weiss energieeffi-
ziente haustechnik-
systeme gmbH in
Wolfurt (Vorarl-
berg/Österreich).
Das Unternehmen
hat sich auf Geräte
für Lüftung, Hei-
zung und Warm-
wasserbereitung
für Passivhäuser
und Niedrigener-
giehäuser speziali-
siert, drexel und
weiss beschäftigt
55 Mitarbeiter.

Die Leistungszahl von Wohnraum-
lüftungsgeräten ermöglicht
gesamthafte energetische Bewertung
Wohnraumlüftungsgeräte wurden bisher fast ausschließlich am Wärmebereitstellungsgrad gemessen.
Dabei hat die Leistungszahl wesentlich mehr Aussagekraft. Ein Plädoyer für ein Umdenken.
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Christof Drexel 
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die europäische Kommission hat
2013 zum "Jahr der Luft"
erklärt. denn schlechte Luft

kann der Verursacher von schweren
Krankheiten sein. Ziel dieser europäi-
schen Initiative ist, die bedeutung von
sauberer Luft hervorzuheben und
aktionen zur Verbesserung der Luft-
qualität in der eu zu forcieren. Was bei
den aktivitäten zur Luftreinhaltung
gerne ausgeblendet wird, ist die tatsa-
che, dass die Luft in Innenräumen oft
stärker schadstoffbelastet ist, als die uns
umgebende außenluft. "es geht gene-
rell um mehr achtsamkeit im umgang
mit unserer umgebungsluft, doch in
Innenräumen können wir mehr tun", so
Mag. thomas schlatte, sprecher der
Plattform MeineRaumluft.

Liegt der Fokus dieser Initiative auf der
außenluft, sollte jedoch nicht vergessen
werden, dass wir uns zu 90 % in Innen-
räumen aufhalten. diese ist - qualitativ
betrachtet - häufig als schlechter einzu-
stufen als außenluft. natürlich beein-
flusst die Qualität der außenluft
wesentlich unsere Raumluft. In Öster-
reich sind wir jedoch in der glücklichen
Lage, generell über eine sehr hohe güte
der außenluft zu verfügen.

gesunde Raumluft beginnt dabei schon
bei der Planung eines neu- oder
umbaus. die aspekte energieeffizienz,
gesundes bauen und Verarbeitung ste-
hen beim Hausbau und der Wohnungs-
sanierung meist ganz oben. Für ein
gesundes Lebensumfeld spielt aber die
Qualität der Innenraumluft eine aus-
schlaggebende Rolle.

"die schadstoffbelastung in Innenräu-
men - etwa durch allergene, Feinstaub
oder Formaldehyd - stellt ein erhebliches

gesundheitsrisiko dar. umso wichtiger
ist es, beim Hausbau auf die Wahl gesun-
der baustoffe zu achten" so Mag. brigit-
te John-Reiter geschäftsführerin Öster-
reichische akademie für arbeitsmedizin
und Projektleiterin des neu gegründeten
"Kompetenz|Zentrum gesundes bauen".

anorganische baustoffe wie Ziegel
belasten die Raumluftqualität in der
Regel nicht. da es sich um minerali-
sches Material handelt, verursachen
diese naturbaustoffe keine relevante
schadstoffbelastung.
Vielmehr haben sie durch ihre Fähig-
keit, schadstoffe und Wasserdampf auf-
zunehmen, eine positive Wirkung auf
die Innenraumluftqualität. 

eine suboptimale Raumluft ist in vielen
Fällen auf die vorhandene bausubstanz
und auch auf die einrichtung der Woh-
nungen zurückzuführen, die schadstof-
fe an ihre unmittelbare umgebung
abgeben. aufgrund der modernen, luft-
dichten bauweise und falscher bau-
stoff- und einrichtungswahl steigt so
die schadstoffkonzentration schnell auf
ein gesundheitsgefährliches niveau:
"Moderne gebäude haben eine wesent-
lich dichtere gebäudehülle als früher.
der austausch mit der außenluft ist
dadurch um ein 10faches geringer als
noch vor 20 Jahren. dies führt zu einer
enormen anreicherung von schadstof-
fen in Innenräumen. die energiesparend
errichteten und sanierten gebäude leis-
ten zwar einen wichtigen beitrag zu
umwelt- und Klimaschutz, entpuppen
sich aber bei fehlender oder falscher
Lüftung als gesundheitsschädigende
schadstoffkäfige für den einzelnen", so
alexander Lehmden, Internationales
Produktmanagement Wienerberger ag,
einem Plattformpartner.

Rechtzeitig zu Beginn der
Bausaison warnen Experten
vor gesundheitlichen Schäden
durch schlechte Raumluft

auch auf das Innenraumklima wirken
sich anorganische baustoffe positiv
aus. die diffusionsoffenheit dieser
baustoffe besitzen beispielsweise
eine feuchtigkeitsregulierende Wir-
kung: Ist es feucht, entziehen sie der
umgebung Feuchtigkeit. bei tro-
ckenheit geben sie die Feuchtigkeit
an die umgebung ab. 

"nutzen wir das europäische Jahr der
Luft, um unserer umgebungsluft
mehr aufmerksamkeit zu schenken -
und zwar sowohl der außen- wie
auch der Innenraumluft", so schlatte
zu der europäischen Initiative.

Über die Plattform

die Plattform "MeineRaumluft.at"
wird von Wissenschaft, Institutionen
mit bezug zum thema Raumluft,
Forschungseinrichtungen und unter-
nehmen getragen. MeineRaumluft.at
ist eine unabhängige Plattform die
sich zum Ziel gesetzt hat, die Öffent-
lichkeit in allen Fragen rund um das
thema "gesunde Raumluft" zu sensi-
bilisieren und damit zu einer spürba-
ren Verbesserung der Raumluft in
Innenräumen beizutragen. die Platt-
form bietet umfassende Informatio-
nen zu den vielfältigen Zusammen-
hängen zwischen gesundheit, Wohl-
gefühl und Leistungsfähigkeit mit der
Qualität der Luft im geschlossenen
Raum und bietet auch die Möglich-
keit zum austausch mit experten aus
Wissenschaft, baukunde, dem medi-
zinischen bereich und dem gesund-
heitssektor.

LUFT

2013 ist das europäische "Jahr der Luft". Luftverschmutzung
ist der Haupverursacher für Lungenkrankheiten!

Brigitte John-Reiter Foto: ÖAPG



IG WINDKRAFT
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Windbranche will Energiesystem
ohne Förderungen
Wenn Kohle, Gas und Atomkraft keine Förderungen erhalten würden, 
wäre Windenergie ohne Förderung längst konkurrenzfähig.

ende april 2013 trafen sich die
schwergewichte der energie-
branche in Lech. beim energy

Forum Lech 2013 stand die Zukunft
der europäischen energiepolitik im
Zentrum der diskussion. "die Wind-
branche fordert kein geld. Wir fordern
genau das gegenteil: einen zukünfti-
gen energiesektor in der eu ohne För-
derungen. Im Jahr 2011 wurden die
fossilen energien in den 21 Oecd
staaten der eu um 10 Milliarden euro
mehr gefördert, als die Windenergie in
summe weltweit erhalten hat", berich-
tet thomas becker, geschäftsführer
des europäischen Windenergieverban-
des in Lech und ergänzt: "Windenergie
wäre heute schon längst konkurrenzfä-
hig".

In europa arbeiten bereits rund
300.000 Personen in der Windbran-

Die geheime
Kostenexplosion
Fast 100 Mio. Euro Mehrkosten für
Regelenergie im Strommarkt und
die E-Control schaut zu

Durch die Novellierung des Regelener-
giemarktes Ende 2010 sollte die Auf-
bringung marktwirtschaftlicher wer-
den und dadurch die Kosten sinken.
Zwei Jahre nach Inkrafttreten des
Gesetzes wird eines deutlich: Die Kos-
ten sind beinahe ums Dreifache auf
rund 150 Mio. Euro gestiegen.

Treten zwischen der Einspeisung und
der Entnahme des Stroms im Netz
unvorhergesehene Schwankungen auf,
werden diese ausgeglichen, indem die
Regelenergie kurzfristig erhöht oder
gesenkt wird. Dafür gibt es ein mehr-
stufiges System. Zur Stabilisierung der
Netzfrequenz wird innerhalb von weni-
gen Sekunden automatisch die Primär-
regelleistung dezentral in Kraftwerken
abgerufen. Dauert die Beeinflussung
des Netzes länger als 30 Sekunden, wird
die Sekundärregelung aktiviert, nach 15
Minuten dann die Tertiärregelung.

Im Dezember 2010 wurde der gesetzli-
che Rahmen für den Ausgleichs- und
Regelenergiemarkt im ElWOG (Elektri-
zitätswirtschafts- und Organisations-
gesetz) geändert. Diese Umstellung
des Systems wurde erst im Jahr 2012
voll wirksam. "Leider sind die Kosten
für die Ausgleichs- und Regelenergie
dadurch nicht gesunken, sondern im
Gegenteil drastisch gestiegen - und
zwar um fast 100 Millionen Euro,"
berichtet Moidl.

Von dieser Entwicklung ist die Wind-
kraft direkt finanziell stark betroffen.
78% dieser Kosten werden über das
Systemdienstleistungsentgelt verrech-
net, und das ist in zwei Jahren um 84%
gestiegen.

Diese nunmehr über ein Jahr gehende
Entwicklung der laufenden Kostenstei-
gerungen sind eine schwere Belastung
der Windkrafterzeugung.

che. 70% der neu installierten Kraft-
werksleistung in europa sind erneuer-
bare Kraftwerke, 26,5 % Windräder.
der europäische Kraftwerkssektor
bewegt sich kontinuierlich von Öl,
Kohle und atomenergie weg. bei
allen drei "alten" energien wurde letz-
tes Jahr in europa mehr Kraftwerks-
leistung abgebaut als dazugekommen
ist. 7% des europäischen stromver-
brauchs wird bereits durch Wind
gedeckt. die Windbranche trägt mitt-
lerweile auch weit mehr als 30 Milli-
arden euro zum bruttoinlandsprodukt
bei und hat damit bereits die gesamte
schuhindustrie in europa überflügelt.

Ig Windkraft
Mag. Martin Fliegenschnee-Jaksch
tel.: Mobil: 0699 / 188 77 855
mailto:m.fliegenschnee@igwindkraft.at

Kurz notiert:

Schiedel International stellt das erste,
passivhauszertifizierte Kaminsystem vor:

Acht von zehn Niedrigenergiehäusern in Österreich
werden bereits mit Kamin gebaut – Schiedel präsentiert „Xpert“
bei der Energiesparmesse Wels

Schiedel International stellte im Rahmen der Energiesparmesse Wels als
Europas Marktführer im Bereich Kamin- und Abgastechnik eine Weltneu-
heit vor: das erste, passivhauszertifizierte Kaminsystem, den Schiedel
„Xpert“. Schiedel trägt damit einem Trend Rechnung, der sich bis 2020
noch verstärken wird: das Wohnen in  hochenergieeffizienten Gebäuden -
und trotzdem mit Kamin. Hauptgründe sind die Behaglichkeit des Wohn-
raumklimas, aber auch die Unabhängigkeit von fossilen Brennstoffen, wie
Öl oder Gas. Dem Schiedel „Xpert“ wurde nun vom Passivhaus Institut
Darmstadt die erste Zertifizierung für einen Kamin in diesem Segment
verliehen. 



IIm Messezentrum salzburg gingen
von Mittwoch bis Freitag vergange-
ner Woche (13. bis 15. März) die

„Power-days“ in szene. Veranstalter
Reed exhibitions Messe Wien konnte
zu dieser fünften ausgabe der Fachmes-
se für elektrotechnik 155 aussteller aus
dem In- und ausland begrüßen, die
ihrerseits exakt 6.316 Fachbesucher aus
ganz Österreich und dem benachbarten
ausland willkommen heißen konnten.

Im Vergleich zur letzten ausgabe im
Jahre 2011 – die „Power-days‘ finden
im Zwei-Jahres-Rhythmus statt – kom-
men Verlauf und bilanz der diesjähri-
gen Veranstaltung gleich in mehrfacher
Hinsicht einem Quantensprung gleich.

die „Power-days 2013“ präsentierten
die derzeit erhältlichen Produktneuhei-
ten und -lösungen. Parallel zum aus-
stellungsteil wurde ein thematisch abge-
stimmtes Rahmenprogramm geboten.
das Produktangebot der „Power-days
2013“ umfasste die bereiche elektro-,
energie-, Installations- und antriebs-
technik, erneuerbare energien, Kom-
munikations- und Überwachungssyste-
me, Licht- und beleuchtungstechnik,
sicherheitsgeräte und -ausrüstungen
sowie Werkstätten-, Fertigungs- und
büroeinrichtung. ebenso waren die
themen Photovoltaik und smart Mete-
ring bei den „Power-days 2013“ vertre-
ten. 

Zwar stehen bei einer Fachmesse stets
Innovationen und neuheiten im Vorder-
grund, erst recht, wenn sie nur alle zwei
Jahre stattfindet. aber bei den „Power-
days“ stach dieser aspekt dieses Mal
besonders hervor. „Wie in anderen tech-
nischen branchen haben sich in den
letzten Jahren auch bei den Produkten
und systemen für die elektro- und
elektroinstallationsbranche die Innova-

tionszyklen merklich verkürzt und die
anzahl der neuheiten erheblich er -
höht“, merkt dazu „Power-days“-Mes-
seleiter Ing. Markus Reingrabner an.
Austrian Mobile Power ermöglichte
Teststrecke für E-Fahrzeuge
samt intelligenter Ladeinfrastruktur
auf der 3.000 m2 großen Indoor-test-
strecke e-Mobilität in der Halle 10
konnten alle besucher die gelegenheit
wahrnehmen, um sich selbst vom Fahr-
gefühl in e-Fahrzeugen überzeugen zu
können. austrian Mobile Power hat
gemeinsam mit ihren Mitgliedern e-
Fahrzeuge und entsprechende intelli-
gente Ladestationen bei der Fachmesse
für elektrotechnik zur Verfügung ge -
stellt.

Aussteller bestätigen Messeerfolg:
„‘Power-Days‘ sind Branchenhigh-
light“
auf den Punkt brachte es gleich zu
beginn Ing. Rainer breineßl, geschäfts-
führender gesellschafter von eurouni-
tech: „bei den Fachbesuchern ist in
Hinblick auf die größe der Messe und
die Qualität der stände ein wahrer
‚wow-effekt‘ eingetreten. eine super
Veranstaltung, die bereits am ersten
Messetag gut besucht wurde. auch die
Werkstattstraße war ein voller erfolg.“

Ins selbe Horn stieß auch alexander
Rupp, geschäftsführer von Hager
Österreich. „super war’s! der schulter-
schluss der branche hat Wirkung
gezeigt. Zum ersten Mal hat es eine
tolle Lichtrepräsentanz gegeben; zudem
spürt man die gute Konjunktur.“

Ing. dr. alfred Lehner, geschäftsfüh-
render gesellschafter, burisch elektro-
systemtechnik, zog nach drei Messeta-
gen ebenfalls ein insgesamt positives
Resümee: „es ist für uns vom ersten
tag an gut gelaufen. Man müsste sich

eventuell sogar überlegen, einen vierten
tag anzuhängen. der Zweijahres-
Rhythmus ist ideal und die ‚Power-
days‘ sind am Weg zu einer ‚richtigen‘
Messe!“

bei den „Power-days 2013“ zeigten die
Lichtfirmen, dass Led-Leuchten „intel-
ligent“, optisch attraktiv und flexibel
einsetzbar sind. bis 2020, so schätzen
die experten, wird der Lichtmarkt etwa
zu 75 Prozent auf Leds basieren. 

bei der Messe präsentierte sich ein
neuer digitaler standard zum dimmen
von Led- und energiesparlampen –
Ledotron. diese herstellerübergreifende
technologie, gemeinsam entwickelt
von gira, Jung, Merten, schneider
electric und Osram, soll einen indus-
trieoffenen, zukunftsfähigen dimm-
standard schaffen. Ledotron kann ein-
fach über die vorhandene stromleitung
genutzt werden und ist zudem 100pro-
zentig KnX-fähig. bei Osram präsen-
tierte man bereits Led-Lampen für den
professionellen und privaten einsatz,
die mit Ledotron-steuergeräten kompa-
tibel sind.

Osram, Philips und thorn demonstrier-
ten die vielfältigen anwendungsmög-
lichkeiten einer „energiesparenden
Led-technologie“ im kommunalen
bereich. so erhöht sich die nächtliche
sicherheit auf straßen, gehwegen oder
in Parks mit hocheffizienten Led-
Leuchten, die warmweißes oder neu-
tralweißes Licht spenden und je nach
einsatz 10 bis 40 Prozent weniger
strom als moderne konventionelle stra-
ßenbeleuchtung benötigen und bis zu
100.000 stunden „leuchten“. eines der
aktuellen beispiele ist die „weltmeister-
liche“ beleuchtung in schladming,
wobei die Leuchten während der nacht-
stunden selbstständig die Leistungs-

Ein echter Quantensprung
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POWERDAYS 2013

„Power-Days 2013“ zeigten die technischen Neuheiten und Trends erstmals in der neuen Halle 10. 155 Aussteller und rund
6.300 Fachbesucher*) markieren bisher höchste Beteiligungs- und Besucherbilanz. Rahmenprogramm mit Sonderschau
„Licht Austria, E-Teststrecke, Vorträgen und Werkstattstraße. Trendforscher Sven Gábor Jánszky zu „Lebenswelten 2020“



anforderungen an ein verlässliches
schutzsystem – zum schutz von
sachanlagen und Personen – neu
definiert. 

bei den „Power-days 2013“ konzen-
trierten sich die einschlägigen anbie-
ter ganz speziell auf das sensible
thema „Wirkungsvoller blitz- und
Überspannungsschutz für Photovol-
taik-anlagen“. das Portfolio der Her-
steller bietet hohen schutz durch inte-
grierte Überwachungsfunktionen,
optischer defektanzeige sowie hohe
Vibrationsfestigkeit. teilweise sind
die schutzgeräte mit Fernmeldekon-
takt ausgestattet, um Überwachungs-
signale drahtlos zu übertragen.

Den „Daten-Highway
der Zukunft“ …
… verspricht eurounitech: ein
elektroinstallationsrohr in dem ein
sehr dünner, dennoch robuster Licht-
wellenleiter aus Kunststoff läuft.
diese sogenannte POF-Leitung
(Polymere Optische Faser) ermög-
licht es, ein komplettes daten- und
energienetzwerk im gebäude zu
installieren. dabei beträgt die maxi-
male Leitungslänge rund 100 Meter
mit einer Übertragungsrate von 100
Mbit/s. gegenüber Lichtwellenleitern
aus glas hat POF noch einen Vorteil:
die Faser verwendet Licht im sicht-
baren bereich und ist damit ungefähr-
lich für die augen.

und Lichtleistung um 50 Prozent redu-
zieren. die Led-Leuchten überzeugten
bei dieser anwendung auch dadurch,
dass extrem schwankende temperatu-
ren von –30 °c bis +40 °c die Led-
Lichter „kalt“ lassen.

ebenfalls nicht zimperlich dürfen Led-
Leuchten sein, wenn es um einsätze in
Feuchträumen oder bei widrigen bedin-
gungen geht, zum beispiel in Hallenbä-
dern, Parkhäusern, Lagerhallen oder
Industrieanlagen. gerade hier zahlt sich
die Investition in Led-technologie
aufgrund der langen Lebensdauer von
50.000 stunden sowie der verringerten
energie- und Wartungskosten sehr
schnell aus. Robuste gehäuse bieten
sicheren schutz und halten staub und
Feuchtigkeit ab.

Photovoltaik schützen,
wenn´s blitzt
Mehr als 3,7 Millionen blitze in Öster-
reich hat die Messanstalt aldis in den
letzten 20 Jahren geortet – das sind
durchschnittlich etwa 180.000 blitze
jährlich. grund genug, um in den besten
blitz- und Überspannungsschutz zu
investieren, denn die statistik der sach-
versicherer zeigt: blitzschläge verursa-
chen jedes Jahr schäden in Milliarden-
höhe. und die Kosten für den professio-
nellen schutz betragen nur einen
bruchteil dessen, was ein schaden ver-
ursachen kann. Für den blitz- und
Überspannungsschutz wurden daher die
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© Reed Exhibitions Messe Wien / Andreas Kolarik

„Hightech-Plus-
energie-Haus
L.I.S.I.“. geht
nach Los Angeles
Beim internationalen Universitäts-
wettbewerb für solares Bauen (Solar
Decathlon) - vom US-Ministerium für
Energie ausgeschrieben – wurden
von rund 200 Einreichungen die 20
besten der ganzen Welt auserkoren.
Von den ausgewählten Projekten
werden 16 in Amerika und vier vom
Rest der Welt umgesetzt. Darunter
erstmals die TU Wien, als eine von
zwei europäischen Universitäten.
Ausschlaggebend für die Entwick-
lung dieses Projekts ist der weltweit
steigende Bedarf an kompaktem,
leistbarem und energieeffizientem
Wohnraum im städtischen Randbe-
reich. 

Das  „Hightech-Plusenergie-Haus
L.I.S.I.“. wird bis Oktober 2013 in Los
Angeles präsentiert. Die Firma Weis-
senseer ist einer der wesentlichsten
Sponsoren des Projekts. Dabei unter-
stützt das Unternehmen die Studen-
ten auch bei der Umsetzung. So wird
derzeit das Haus von den Studenten
in der ehemaligen Produktionshalle
des Unternehmens hergestellt und
probeweise zusammengebaut. Bis
Ende Juni soll das energieautarke
Gebäude fertiggestellt sein.
Anschließend werden die Bauele-
mente in Container verladen und im
Zeitraum von zwei Monaten nach
Kalifornien geschifft. Die Tour geht
dann weiter nach Paris zum Solar
Decathlon Europa. Von dort aus wird
das Haus wieder nach Österreich
transportiert und in der Blauen
Lagune, südlich von Wien, ausge-
stellt. 

L.I.S.I. [Living Inspired by Sustaina-
ble Innovation] wird in Zusammenar-
beit mit dem Austrian Institute of
Technology (AIT), der Fachhochschule
St. Pölten und der Fachhochschule
Kuchl verwirklicht. 



bildung ist in Österreich noch
immer in sehr hohem Maße ver-
erbt. das heißt, wenn die eltern

einen höheren schulabschluss haben,
dann ist die chance ihrer Kinder, eben-
falls einen solchen abschluss zu errei-
chen, viermal so hoch wie von Kindern,
deren eltern nur die Pflichtschule abge-
schlossen haben. Wobei dieser Zustand
alles andere als wünschenswert ist, weil
davon nicht nur die aussicht auf einen
Job abhängt, sondern auch unsere Wirt-
schaft darunter leidet, wenn sie nur
schwer qualifizierten nachwuchs fin-
det. 

Ohne diese Problematik hier weiter ver-
tiefen zu wollen, wage ich die behaup-
tung, dass die hervorragende ausbil-
dung an den berufsbildenden höheren
schulen (bHs), einen sehr wesent-
lichen beitrag dafür liefert, dass unsere
Wirtschaft funktioniert. und dies auch
deshalb, weil in diesem bereich unseres
bildungssystems die chancen für Kin-
der aus sozial schwächeren schichten
besser sind als im bereich der aHs.

Ich erspare mir auch hier, die gründe
detailliert anzuführen, aber ich erlaube
mir, von einer einrichtung zu erzählen,
die es vielen jungen Menschen ermög-
licht hat, ihre aufstiegschancen zu nüt-
zen. 

der Ort an dem alles ein bisschen
anders war, lag im süden von Wien, im
gemeindegebiet von gießhübl und er
hieß Jungarbeiterdorf Hochleiten.
gegründet von dr. bruno buchwieser
und finanziert von der Kammer der

gewerblichen Wirtschaft für Wien, leb-
ten dort mehr als 200 Jugendliche in
einer großzügig gestalteten dorfanlage
mit eigner Kirche, speisesaal, theater-
saal, bibliothek, Krankenstation, Fuß-
ballklub, Feuerwehr, sportplatz,
schwimmbad und einem eigenen Post-
amt. die einzelnen Wohnhäuser waren
in eine parkähnliche Landschaft inte-
griert und vermittelten das Flair eines
englischen nobelinternates. Wobei die
äußerliche erscheinung noch gar nicht
die besonderheit ausmachte. Viel inter-
essanter und für die damalige Zeit gera-
dezu revolutionär, war die art des
Zusammenlebens. das dorf hatte eine
demokratische selbstverwaltung, die
von den jungen bewohnern ausgeübt
wurde und obwohl es sich nicht als sol-
ches verstand, war es wohl ein österrei-
chisches beispiel für Reformpädagogik
und einer weitgehend antiautoritären
erziehung.

die ursprüngliche gründung verfolgte
das Ziel, für die im süden von Wien neu
angesiedelten betriebe, Lehrlinge zur
Verfügung zu stellen, vor allem aber
jungen Menschen vom Lande, die einen
beruf erlernen wollten, eine Wohnmög-
lichkeit zu bieten. Wobei sich gründer
und geldgeber sehr rasch darüber einig
waren, dass es nicht genügte unterkünf-
te zu schaffen, sondern den Jugend-
lichen eine Heimat geboten werden
sollte, in der sie fern vom elternhaus zu
erwachsenen reifen konnten. ab wel-
chem Zeitpunkt dann im dorf auch
HtL-schüler aufgenommen wurden
entzieht sich meiner genauen Kenntnis,

aber ich glaube, dass genau dieses
Zusammenleben von schülern, Lehrlin-
gen und gesellen für das gedeihen die-
ses besonderen pädagogischen Konzep-
tes mitverantwortlich war. Für mich
persönlich jedenfalls war es ein glück.

als ich im Jahr 1966  mit einem Freund
nach Hochleiten kam, waren wir
zunächst einmal dankbar einen kosten-
günstigen Internatsplatz gefunden zu
haben, der es uns ermöglichte, die HtL-
Mödling zu besuchen. Wir kannten uns
aus der unterstufe eines gymnasiums,
waren froh, dem Mief der Provinz und
verstaubter Lateinbücher entkommen
zu sein und fest davon überzeugt, dass
das Land Ingenieure wie uns dringend
brauchte. ein gedanke, der uns nicht
nur in der schule, sondern auch im
Jungarbeiterdorf bestätigt wurde. es
war eine Zeit entscheidender umgestal-
tung der kleinen und großen Welt und
wir erlebten uns plötzlich als teil dieser
umgestaltung und waren entschlossen
daran mitzuarbeiten.

damals eskalierte der Vietnamkrieg,
afrika war von unruhen und Revolutio-
nen geprägt und im schweizer Kanton
Zürich wurde gegen das Frauenwahl-
recht abgestimmt. In china beginnt die
Kulturrevolution und einer sowjetischen
Mondsonde gelingt die erste weiche
Landung auf dem Mond. es war die Zeit,
in der sich in europa zusammenbraute,
was später die 68-er bewegung genannt
wurde. die Jugend und die erwachsenen
misstrauten sich gegenseitig, Ost und
West lagen im „kalten Krieg“.

DIES & DAS
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Das Jung-
arbeiterdorf
Hochleiten
Ein Beispiel für gelebte Integration zwischen Lehrlingen und HTL-Schülern
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Queen Elizabeth-Preis für die Erfinder des Internet

Franz Ossing

Helmholtz Centre Potsdam

Erstmals werden am heutigen 18. März 2013 herausragende ingenieurwissenschaftlichen Leistungen von globaler Bedeutung ausgezeichnet. Mit einer

Million Pfund ehrt in diesem Jahr die Royal Academy of Engineering die Erfinder des Internet für ihre umwälzenden Leistungen. Damit ist der Qeen 

Elizabeth-Preis die weltweit höchstdotierte Auszeichnung auf dem Gebiet der Ingenieurswissenschaften. 

Der Brite Timothy Berners-Lee entwickelte in den frühen 1990er Jahren am europäischen Forschungszentrum CERN die Sprache HTML, das Übertra-

gungsprotokoll HTTP, den ersten Browser und den ersten Webserver. 

Dies stellte den Ursprung des World Wide Webs dar. Seine Ideen und technischen Lösungen patentierte er nicht, sondern stellte sie frei zur Verfügung. Die

US-Bürger Robert Elliot Kahn und Vint Cerf und der Franzose Louis Pouzin entwickelten bereits in den frühen 1970er Jahren das Transmission Control Pro-

tocol (TCP) und des Internet Protocol (IP), die im modernen Internet zur Datenübertragung und eindeutigen Adressierung dienen. Sie gelten damit als Pio-

niere des Internet. Marc Andreessen entwickelte den frühen Mosaic-Browser, aus dem sich das weit verbreitete Netscape-Browsersystem entwickelte.

Eine hochrangige internationale Jury wählte unter den eingereichten Nominierungen aus. Professor Reinhard Hüttl ist als Präsident der Deutschen Aka-

demie für Technikwissenschaften acatech und als Leiter des Deutschen GeoForschungsZentrums Mitglied der Jury: „Diesen Preis kann man als ,Nobel-

preis‘ für die Ingenieurswissenschaften ansehen.“

Ich erwähne das, weil manches davon
aus heutiger sicht geradezu skurril
anmutet und illustriert, wie sehr das
Jungarbeiterdorf Hochleiten seiner Zeit
voraus war. Während man nämlich
woanders gerade begann, um mehr Mit-
bestimmung und eigenverantwortung
zu streiten, wurde das in Hochleiten
längst gelebt und geübt.

Ich war sehr bald einer der gewählten
abgeordneten unseres Wohnhauses und
saß mit 17 Jahren im sogenannten „Rat
der alten“, einem gremium das über
alle relevanten belange des Zusammen-
lebens beriet und abstimmte. den Vor-
sitz führte der nach außen verantwortli-
che Heimleiter, aber auch der hatte nur
eine stimme, so wie die anderen 24
abgeordneten. er war natürlich etwas
älter und besonnen und rückblickend
darf wohl vermutet werden, dass er
unsere entscheidungen ein wenig
beeinflusst hat, aber die streitgespräche
waren heftig und die abstimmungen
waren demokratisch und bindend. Über
Politik wurde diskutiert, aber es wurde

niemand parteipolitisch indoktriniert.
die bewohner engagierten sich beim
sport, in der Organisation des ernte-
dankfestes, des Kirtags, eines
Faschings-  und eines sommerfestes,
sowie einer Weihnachtsfeier für die
senioren der Wiener Wirtschaftskam-
mer. es gab diskussionsrunden und
Kinoabende und das dorf hatte eine
eigene Musikkapelle. alles dinge, von
denen in anderen Internaten nur
geträumt werden durfte.

das alles funktionierte im Zusammenle-
ben von schülern, Lehrlingen und
gesellen, die dabei lernten, sich gegen-
seitig zu achten und zu respektieren,
anstatt ihre gegensätze zu vertiefen. so
mancher Lehrling kam beim
Zusammenleben mit den HtL-schülern
auf die Idee, nach dem abschluss seiner
ausbildung auch die HtL zu besuchen
und wir HtL-schüler lernten das prak-
tische Wissen und Können unserer
Lehrlingskollegen schätzen. Wir feier-
ten ökumenische gottesdienste und
waren stolz darauf, junge Menschen aus

anderen nationen bei uns aufzunehmen
und sie zu integrieren. geradezu müßig
zu erwähnen, dass viele der damaligen
bewohner im späteren Leben sehr
erfolgreich waren und viele der damali-
gen Freundschaften bis heute bestehen,
obwohl es das Internat längst nicht
mehr gibt.

Im Verlauf seines bestandes hatte das
Jungarbeiterdorf Hochleiten mehr als
4000 bewohner, die alle von diesem
einzigartigen, offenen Klima profitier-
ten und geprägt wurden und manchen
von ihnen wäre eine gute ausbildung
vielleicht verwehrt geblieben, wenn es
das dorf nicht gegeben hätte. daran
sollte man denken, wenn es heute
darum geht, möglichst viele junge Men-
schen ins boot zu holen und für die
Zukunft dieses, unseres Landes zu
gewinnen. 

Dipl. Ing. Gerhard Novak, anlässlich des
60sten Gründungsjubiläums des Jungarbei-
terdorfes



Duo wird zum Trio – 
CRM „works“ in Stuttgart
Messe Stuttgart erwirbt die CRM-expo vom
bisherigen Veranstalter

Die CRM-expo, Leitmesse für Kundenbezie-
hungsmanagement, findet künftig zeitgleich mit
IT & Business und DMS EXPO unter dem gemein-
samen Motto „Where IT works“ in Stuttgart statt
– in diesem Jahr vom 24. bis 26. September. Das
Kernthema Kundenbeziehungsmanagement
wird so noch umfassender dargestellt. Zusam-
men mit den anderen Kernbereichen Enterprise
Resource Planning (ERP) auf der IT & Business
sowie Enterprise Content Management (ECM)
und Output-Management im Rahmen der DMS
EXPO bildet der Messeverbund die wichtigsten
Aspekte der Business- IT ab.

Dem Fachbesucher bietet die inhaltliche Ver-
stärkung die Möglichkeit, sich umfassend über
alle Kernthemen der IT an einem Ort zu infor-
mieren. Damit gewinnt der Stuttgarter Messe-
termin im Herbst weiter an Relevanz. Und nicht
nur die Besucher können profitieren.

IT & Business und DMS EXPO sind die bedeu-
tendsten Fachmessen für professionelle IT-
Anwender im Herbst. Mit der zeitgleichen Veran-
staltung der CRM-expo wird das Angebot, insbe-
sondere für IT-Verantwortliche aus dem Mittel-
stand, noch interessanter. Die Stuttgarter Messe
zeigt nun das gesamte Spektrum der Business-
Software“, führt BITKOM-Hauptgeschäftsführer
Dr. Bernhard Rohleder aus. Auch Claus Oetter,
stellvertretender Geschäftsführer des VDMA
Fachverband Software, sieht die Vorteile: „Durch
den Umzug der CRM-expo nach Stuttgart kann
nun auch CRM als integraler Bestandteil der
gesamten IT-Bebauung dem Besucher präsen-
tiert werden. Gerade vor dem Hintergrund der
xRM-Diskussion ist diese Zusammenführung
unter dem gemeinsamen Slogan „Where IT
works“ genau der richtige Weg. Ich erwarte für
die Besucher und Aussteller eine ganz neue
Qualität durch die Präsentation über System-
grenzen hinweg“.

Die Synergien liegen auf der Hand. Drei IT-Mes-
sen  zeitgleich unter einem Dach bieten den
Besuchern ein größeres Angebotsspektrum und
einen breiteren fachlichen Austausch im Rah-
menprogramm. Das umfangreiche Vortragspro-
gramm, das bisher IT & Business und DMS EXPO
als auch CRM-expo auszeichnete, soll weiter
beibehalten werden.
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REECO Austria GmbH: RENEXPO® Austria
mit neuem Konzept

Wasserkraft und
Photovoltaik im Fokus
Die RENEXPO® Austria in Salzburg vereint zukünftig zwei Fachmessen unter einem Dach:
Die RENEXPO® HYDRO, als größte Kleinwasserkraft-Fachmesse im deutschsprachigen
Raum und die RENEXPO® PV, die damit ihre Stellung als größte Photovoltaik-Fachmesse in
Österreich weiter ausbaut. „Das neue Konzept trägt der Tatsache Rechnung, dass sich die
Wasserkraft und Photovoltaik in den letzten Jahren als die bestimmenden Themen der REN-
EXPO® Austria herausgebildet haben," erklärt Jasna Röhm, Projektleiterin der RENEXPO®
Austria. Die Fachmesse findet vom 28. bis 30.11.2013 im Messezentrum Salzburg statt.

Mit rund 70 Prozent Anteil an der Stromproduktion aus den Erneuerbaren Energien ist Was-
serkraft die wichtigste regenerative Energiequelle in der Europäischen Union. Vor allem für
Österreich hat die Wasserkraft eine extrem hohe Bedeutung. Folgerichtig entwickelt sich die
RENEXPO® HYDRO zu einer der wichtigsten Wasserkraftplattform für Österreich, Deutsch-
land und die Schweiz. 45 Aussteller werden in diesem Bereich in Salzburg erwartet. In
Zusammenarbeit mit Prof. Bernhard Pelikan vom Institut für Wasserwirtschaft, Hydrologie
und Konstruktiven Wasserbau der Universität für Bodenkultur in Wien, findet im Rahmen der
Messe am 29. November 2013 die 5. Internationale Kleinwasserkraftkonferenz statt, die zu
den wichtigsten Veranstaltungen der internationalen Kleinwasserkraft zählt. Betreiber und
Planer erwartet ein vielseitiges Fachprogramm.

Die RENEXPO® PV bietet Unternehmen aus der Photovoltaikbranche nach dem beachtlichen
Erfolg der letzten beiden Jahre wieder eine eigene hochwertige Plattform in Österreich. Die
Photovoltaik ist für Österreich ein bedeutender Wirtschaftsfaktor und ein fester Bestandteil
der Energiewende. Die Fachmesse mit erwarteten 75 Ausstellern wird mit Kongressen zu den
Themen Speichersysteme, Wechselrichter und Handwerk sowie dem offenen Ausstellerforum
„PV für Bürger" ergänzt.

Auch für Energieberater ist die RENEXPO® Austria weiterhin ein Branchentreff. Aktuelle Informa-
tionen zu baurechtlichen Gesetzgebungen bietet die Tagung „EU-Energieausweis" am 28. Novem-
ber 2013, die die Energieberatung Salzburg im Rahmen der RENEXPO® Austria veranstaltet.

Frischer Wind für Deutschland
Der Staat plant erstmals zusammen mit Ökoverbänden und Industrie einen Förderverein für
Windenergie an Land. Die "Fachagentur zur Förderung eines natur- und umweltverträglichen
Ausbaus der Windenergie an Land" soll künftig den Bau von Windparks auf dem Festland
koordinieren, die Kommunen beraten und Konflikte minimieren. Gute Neuigkeiten für den
Ausbau der Windenergie in Deutschland! 

Windenergie auf der RENEXPO® 2013
Vom 26. bis 29.09.2013 zeigt die Energiemesse RENEXPO® in Augsburg alles rund um die
regenerative, dezentrale Energieerzeugung, intelligente Verteilung und -speicherung sowie
effiziente Verwendung von Energie und die Grünen Dienstleistungen.
Die RENEXPO® bietet die optimale Plattform für die Windenergie-Branche im süddeut-
schen Raum. Hersteller, Planer und Dienstleistungsunternehmen wie z. B. die ENERCON
GmbH, die Nordex Energy GmbH, die BayWa r. e. renewable energy GmbH, die OSTWIND AG,
die SW-Allgäuwind GmbH, die TÜV SÜD Industrie Service GmbH oder die VenSol Neue Ener-
gien GmbH stellen als Aussteller oder Sponsor ihre innovativen Lösungen und Produkte für
den Ausbau der Windenergie im Binnenland vor. 

Im Rahmen des RENEXPO® Energiewende-Macher-Kongresses bietet die Fachtagung "Mehr
Windenergie in Bayern - Regionale Wertschöpfung" Branchenangehörigen sowie regiona-
len und kommunalen Planern ein aktuelles Informations- und Diskussionsforum zur Wind-
energie an Land. Hersteller, Planer sowie Betreiber von Windenergieanlagen stellen techni-
sche Neuerungen vor, es werden aber auch Tipps zu Planungsverfahren und rechtlichem
Hintergrund gegeben. 
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„Smart Automation Austria 2013“ in Linz
Die Grande Dame der Automatisierung strotzt vor Elan
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tausch und der engen Zusammenarbeit mit
dem Fachbeirat.“ 

Neu ist der aufgrund von Terminkollisionen
mit branchenverwandten Fachmessen in
Deutschland und Tschechien um eine Woche
vorverlegte Termin von 1. bis 3. Oktober 2013.
Neu und deutlich effizienter ist auch der
Transfer zwischen Besucher-Parkplatz und
Design Center Linz. 
Neu genutzt wird zudem der Kongresssaal des
Design Center Linz. Statt wie bisher als
Schauplatz von Vorträgen wird dieser erst-
mals mit hochwertigen Business Lounges für
Aussteller ausgestattet. Abseits des Messtru-
bels können so Aussteller mit Kunden und
Geschäftspartner in entspannter Atmosphäre
zu Gesprächen zusammentreffen. Eigenes
Cateringpersonal und WLAN inklusive. 
Für den Messeleiter der „Smart Automation
Austria“, Ing. Markus Reingrabner, ist die
diesjährige Fachmesse-Edition eine echte
Premiere. „Es macht unendlich viel Spaß, für
ein derart gut etabliertes Fachmessethema zu
arbeiten“, betont Ing. Markus Reingrabner.
„Besonders aber freue ich mich über die opti-
malen Vorzeichen zu meiner Premierenveran-
staltung."

NEU: „Smart Automation Austria“ bekommt
Wiener Schwester
Durch die Neuaufteilung der bisher als Dach-
marke in der Messe Wien veranstalteten
„VIENNA-TEC“ bekommt die Linzer „Smart
Automation Austria“ eine „Schwestermesse“
in der Österreichischen Bundeshauptstadt.
Ab 2014 findet in den geraden Jahren, und
damit in den Zwischenjahren der Linzer Aus-
gabe, die „Smart Automation Austria“ in der
Messe Wien zeitgleich mit der aus der „VIEN-
NA-TEC“ hervorgegangenen „Intertool“/
Schweis sen“ statt. Der Premierentermin des
neuen internationalen Fachmesseduos ist von
6. bis 9. Mai 2014 angesetzt.

Termin und Öffnungszeiten
Die „Smart Automation Austria 2013“ im
Design Center Linz ist von Dienstag, 1. Okt-
ober, bis Donnerstag, 3. Oktober 2013, jeweils
von 09.00 bis 18.00 Uhr geöffnet. Sämtliche
Informationen zu Tickets und Eintrittspreisen
sind demnächst auf der Messe-Homepage
www.smart-automation.at verfügbar. 

Alle weiteren Informationen zur „Smart Automation Austria“ fin-
den Sie stets aktuell unter www.smart-automation.at

Von 1. bis 3. Oktober 2013 findet die achte
Ausgabe der internationalen Fachmesse für
industrielle Automation im Design Center
Linz statt +++ Starke Unterstützung der
Industrie: Branche heuer so vollständig wie
selten zuvor präsent +++ „Smart Automa-
tion Austria“ ab sofort jährlich mit neuer
„Smart“-Schwester in der Messe Wien +++

Der Treffpunkt für industrielle Automation hat
einen Namen: „Smart Automation Austria“.
Die internationale Fachmesse gehört zu den
absoluten Fixterminen der Automatisierungs-
branche und findet heuer zum achten Mal
statt. Von 1. bis 3. Oktober verwandelt die
„Smart Automation Austria“, Österreichs
wichtigste Informations- und Kommunika-
tionsplattform für die Automatisierungsbran-
che, das Design Center Linz drei Tage lang
zum Branchentreffpunkt Nummer 1. Bereits
jetzt, drei Monate vor Messebeginn, ist klar:
Die „Smart Automation Austria“ in Linz ist mit
insgesamt 190 Direktausstellern wieder zur
Gänze ausgebucht. Zusammen mit den
zusätzlich rund 210 vertretenen Firmen aus
dem In- und Ausland sind alle wichtigen
Angebotssegmente aus den Bereichen
Antriebstechnik (elektrisch/mechanisch),
automatisiertes Handling, Bussysteme und
industrielle Kommunikation, Bedienen und
Beobachten/Visualisierungstechnik, Dienst-
leistungen, Engineering für die Automation,
Industrie-Elektronik, Pneumatik für die Auto-
mation, Mess- und Regeltechnik, Prozess-
Leittechnik, Sensorik und industrielle Bildver-
arbeitung sowie Steuerungstechnik/SPS
abgedeckt. 

„Wir sind sehr stolz, dass sich das Konzept
der ‚Smart Automation Austria‘ in Linz heuer
erneut so erfolgreich durchgesetzt hat“, zeigt
sich DI Matthias Limbeck, Geschäftsführer
von Veranstalter Reed Exhibitions, erfreut.
„Mit einer Mischung aus wichtigen Keyplayern
und Wiederkehrern ist die Automatisierungs-
branche 2013 so vollständig vertreten wie
selten zuvor.“ Und der themenzuständige Lei-
ter des Geschäftsbereichs Messen bei Reed
Exhibitions, Ing. Gerhard Perschy fügt an:
„Die ‚Smart Automation Austria‘ in Linz geht
heuer erheblich gestärkt an den Start und hat
an Strahlkraft deutlich gewonnen. Das ist,
neben unseren eigenen Bemühungen, vor
allem ein Verdienst der starken Unterstützung
der Industrie, dem kontinuierlichen Aus-

Projekt: Energie
Unter diesem Titel wird von der „Ener-
giekommunikation“ für Schüler der 7/8
Schulstufe ein Schulwettbewerb veran-
staltet. Vertreter von Industrie, Groß-
handel und der Innung der Elektro-,
Gebäude-, Alarm- und Kommunikations-
techniker stellen für den besten Vor-
schlag, die Schule des Projektteams
energieeffizient zu gestalten, insgesamt
100.000.- € zur Verfügung. 85.000-
davon für die Ausführung des einge-
reichten Vorschlages.

Ziel dieser Aktion ist es, das Energiebe-
wusstsein der Schüler zu fördern und sie
für die Energieproblematik der Zukunft zu
sensibilisieren. Schließlich ist schon
heute und noch viel mehr in der Zukunft
die Bereitstellung der benötigten Energie
auf verstärkten Einsatz erneuerbarer
Energie – besonders Wind und Photovol-
taik – erforderlich. Interessant in diesem
Zusammenhang ist eine Erfindung in der
Firma Swarovski, die einen neuen Strom-
speicher entwickelt hat, der ohne den Ein-
satz von Blei umweltfreundlich und viel
kleiner als bekannte  Akkus ist und trotz-
dem hohe Speicherkapazität besitzt. Wir
werden in einer der nächsten Ausgaben
darüber berichten.

Ziel dieses Projektes ist aber zunächst die
Schüler anzuregen, darüber nachzuden-
ken, wie der Verbrauch von elektrischer
Energie minimiert werden kann und als
Nebenziel das Interesse der Schüler an
Zukunftsberufen in der Elektrotechnik zu
wecken, um vermehrt gute Fachkräfte,
besonders Facharbeiter zu sichern. 

Auch von Seiten der Photovoltaikwirt-
schaft wird darauf hingewiesen, dass für
den vermehrten Einsatz dieser Anlagen
gut ausgebildete Fachleute gebraucht
werden. Der Bedarf an Photovoltaik ist
stark steigend, nicht zuletzt weil die
Anschaffungskosten sich stark verringert
haben. Allerdings ist die Politik gefordert,
endlich die notwendigen Bedingungen zu
beschließen und besonders die langen
Bürokratiewege abzustellen.

Die Einreichfrist für Projektvorschläge ist
der 30. September 2013. Im April 2014
wird dann der Gesamtsieger gewählt.

H.P.
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50. Geburtstag

Amtsdirektor Ing. Karl SCHABAUER

Walter SEIBERL

Goran VUKOJEVIC

Christian SILBERBAUER

Dipl.-HTL-Ing. Wolfgang SCHEINECKER

Ing. Dr. Peter LINZNER

Ing. Gerhard RIESER

Ing. Christian LITSCHAUER

Ing. Thomas BACIK

Ing. Erich GROSSEGGER

Ing. Peter THALER

55. Geburtstag

Ing. Johann MÜLLER

Ing. Harald SCHRENK

Dipl.-HTL-Ing. Hannes PÖCKL

Ing. Manfred SCHMID

Ing. Ingomar HUBER

Ing. Friedrich OSWALD

Ing. Renato PERROGON

Ing. Hanspeter GRÜNEIS

Ing. Erich SCHWINGER

Ing. Karl Werner STÖCKL

60. Geburtstag

Dipl.-HTL-Ing. Kurt HÄMMERLE  EUR ING

Ing. Stefan UNGER

Ing. Günther MAGERBÖCK

Ing. Günther RUDIGIER

Aus den VÖI-Landesgruppen
OBERÖSTERREICH Landesgruppenobmann: Dipl.-Ing. Herbert Steinleitner EUR-Ing.
Stammtisch – jeden 1. Montag im Monat, 18-21 Uhr, Gasthaus Stockinger, Ansfelden, bei Autobahnausfahrt

VORARLBERG Landesgruppenobmann: Ing. Georg Pötscher

Jour-fixe-Termine – jeden 1. Montag im Monat, 9.30-11 Uhr sowie 17-18 Uhr

im GWL-Bregenz, Römerstraße, LEU-Restaurant, Am Leuthbühel, 1. Stock
Anmeldung/Terminvereinbarung erwünscht unter 0650/85 185 95 oder voi.vlbg@aon.at

Die „JOUR FIXE“ der beiden Landesgruppen werden in den Sommermonaten Juli, August und September ausgesetzt. 

BM Ing. Franz Josef SAUERZAPF EUR ING
Ing. Sarija MEHMEDOVIC
Ing. Gerhard SCHUCH
Ing. Markus MAYER
Ing. Ferdinand HAGER

65. Geburtstag

Ing. Manfred HASLINGER
Ing. Hans Peter LEITINGER
Ing. Herwig BREYER
Bmst. Ing. Karl BUTTER
Ing. Rudolf GLOWACKI EUR ING

70. Geburtstag

Ing. Walter KNIELY
Ing. Stefan CSMARITS
Ing. Peter THIARD-LAFORET
Dipl.-HTL-Ing. Georg NEUMANN EUR ING

75. Geburtstag

Ing. Klaus RACHMANN
Ing. Gert RATSCHINER
Ing. Adelio DOTTOLO
TR Ing.Hermann FUGGER

80. Geburtstag

Dipl- Ing. Fritz NEUMANN

85. Geburtstag

TR Ing. Karl J. ZWIRCHMAYR

Unsere Mitglieder feiern…
Der VÖI und die Redaktion wünschen allen Geburtstagskindern alles Gute!

Der VÖI betrauert das Ableben der Mitglieder:
Ing. Hubert Grasser Ing. Franz Horvath
Ing. Heinz Klima EUR ING Ing. Edwin Schubert
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PRÄSIDENT Ing. diethelm c. Peschak

VIZEPRÄSIDENTEN
Ing. christian Holzinger euR-Ing.
OsR dipl.-HtL-Ing. dittmar Zoder
Reg. Rat Ing. ernst Krause
Ing. Karl scherz
dipl.-HtL-Ing. Mag.(FH) Mag. Peter
sittler 

SCHRIFTFÜHRER
dipl.-HtL-Ing. Mag. Peter sittler
Ing. Karl schalko

KASSIER Ing. thomas bacik
dI christian Hajicek euR-Ing.
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Telefon +43/1/58 74 198, Fax +43/1/586 82 68
Geschäftszeiten: Montag–Freitag, 8–13 Uhr
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bankverbindung: Volksbank Wien ag
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Landesgruppen und Landesstellen des VÖI

Kärnten
Bundesverband Wien
1010 Wien, Eschenbachgasse 9
Telefon: 01/587 41 98, Fax: 01/586 82 68
voi@voi.at

Niederösterreich
OSR Dipl.-HTL-Ing. Dittmar Zoder
2372 Giesshübl, Rosendornberg-Gasse 15
Telefon/Fax: 02236/457 18
dittmar.zoder@aon.at

Oberösterreich
Dipl.-Ing. Herbert Steinleitner, EUR-Ing.
4490 St. Florian, Pummerinplatz 1
Telefon 07224/412 65, Fax 07224/219 01
steinleitner@elma-tech.com

Salzburg
Ing. Hans Lanner
5203 Köstendorf, Finkleiten 23
Telefon 06216/76 51
mvs-plus@aon.at

Steiermark
Ing. Karl Scherz Eur-Ing.
8047 Graz, Haberwaldgasse 3
Telefon 0316 30 30 82, 0676 541 86 28
k.scherz@eep.at
Landesgruppe:
8010 Graz, Krenngasse 37

Tirol
Bundesverband Wien
1010 Wien, Eschenbachgasse 9
Telefon: 01/587 41 98, Fax: 01/586 82 68
voi@voi.at

Vorarlberg
Ing. Georg Pötscher
6900 Bregenz, Haldenweg 19
Telefon/Fax 05574/792 41, 0650/85 185 95
voi.vlbg@aon.at

Wien, Burgenland
RR Ing. Ernst Krause
1190 Wien, Barawitzkagasse 27/2
Tel.: 01/36 77 316, 0664/944 87 62
ekrause@gmx.at

NICHT VERGESSEN !

termine
MESSEN

29.08.2013,
„VDI nachrichten Recruiting Tag Berlin”
Recruiting Event für Ingenieure.
Ort: Estrel Convention Center, Sonnenallee 225 
12057 Berlin, Deutschland

04. - 08.09.2013,
„Rieder Messe Ried” Internationale Landwirt-
schafts- und Herbstmesse. 
Ort: Messe Ried, Brucknerstr. 39 
4910 Ried, Österreich

12. - 22.09.2013,
„IAA Pkw Frankfurt am Main” Internationale
Automobil Ausstellung für Personenkraftwagen.
Ort: Messe Frankfurt, Ludwig-Erhard-Anlage 1 
60327 Frankfurt am Main, Deutschland

24. - 26.09.2013,
„CRM-expo, IT & Business und DMS EXPO”
Die drei Leitmessen finden unter dem gemein-
samen Motto „Where IT works“ statt und
zeigen nun das gesamte Spektrum der
Business-Software.
Ort: Messe Stuttgart, Messepiazza 1
70629 Stuttgart, Deutschland

24. - 27.09.2013,
„Ilmac Basel” Industriemesse für Forschung und
Entwicklung, Umwelt- und Verfahrenstechnik in
Pharma, Chemie und Biotechnologie.
Ort: MCH Messe Basel, Messeplatz 
4005 Basel, Schweiz

26. - 29.09.2013,
„Renexpo® Augsburg” Internationale Fachmes-
se für regenerative Energien und energieeffizien-
tes Bauen und Sanieren.
Ort: Messe Augsburg, Am Messezentrum 5 
86159 Augsburg, Deutschland 

28. - 30.11.2013,
Die „RENEXPO® Austria” vereint zwei Fachmes-
sen unter einem Dach: Die RENEXPO® HYDRO,
als größte Kleinwasserkraft-Fachmesse im
deutschsprachigen Raum und die RENEXPO® PV,
als größte Photovoltaik- Fachmesse in Österreich.
Ort: Messezentrum Salzburg, Am Messezen-
trum 1, 5020 Salzburg, Österreich

DIVERSES

Informationen zu den TÜV-Kursen erhalten Sie

vom Team der TÜV AUSTRIA Akademie unter: 

- Tel: +43 (0)1 617 52 50-0 

- E-Mail: akademie@tuv.at 

- Online: www.tuv-akademie.at

green academy:

klima:aktiv Gold – der Passivhausweg,

Lehrgang: Die Präsenztage finden in Wien,

Niederösterreich, Salzburg und Vorarlberg statt.

- 04.10.2013, 07. – 08.11.2013, 06.12.2013,

zusätzlich Webinartermine: 1 Grundlagen

- 16. – 17.1.2014, 30. – 31.1.2014 | (Repetito-

rium: 17. – 18. 2.2014): 2 PEB-Aufbau Workshop

- voraussichtlich 08.3.2014 in Wien: Prüfung

04.09.2013, 09:00-16:00 Uhr, Seminar

„Gesetzliche Grundlagen der elektrotechni-

schen Sicherheit in Österreich“.

Ort: OVE-Seminarraum, Kahlenberger Straße 2A,

1190 Wien.

05.09.2013, 09:00-16:00 Uhr, Seminar

„Betrieb von elektrischen Anlagen gemäß

ÖVE/ÖNORM EN 50110-1:2008 - Einführung“.

Ort: OVE-Seminarraum, Kahlenberger Straße 2A,

1190 Wien.

16.-18.09.2013, 09:00-16:00 Uhr, Seminar

„Fachkompetenz für die Prüfung und Wartung

von elektrischen Niederspannungsanlagen in

explosionsgefährdeten Bereichen Qualifikation

gemäß EN 60079-17:2013“.

Ort: OVE-Seminarraum, Kahlenberger Straße 2A,

1190 Wien.

OVEakademie:

Der Online-Veranstaltungskalender wird fortlau-

fend aktualisiert:

www.ove.at/akademie/kalender.php

Wir bieten alle Seminare auch als Inhouse-Semi-

nare an!
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HINWEIS
geschlechterbezogene aussagen in diesem Medium sind auf grund der gleichstellung für beiderlei geschlechter aufzufassen bzw. auszulegen. aussagen über HtL gelten in diesem
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